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Ve rr e d·e.

MehrereFeeunbeggdMitarbeiterdie-

fes Magazins iegten
«

mir die Fortsetzung-
desselbenUziemlich ernsthaft und nach-·
drücktichansHerz. Hier ist, was und

wie ich es vgebenxkdwiteilundkannsp
sz

Finder-man nichtalles, was für

diese«Akaeilüti-g’veissprochenwar, so ist

dieß keine Folge-»daßman es nicht in

einer künftigen,und vielleichtmit meh-
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rerer Muße und Freude gearbeitet-,-er-

warten dürfrez und wenn einige schätz-
ybareAuffätzennd Beykråge,dem An-

scheinnachüber die Gebührlange zurückge-

halten sind; so bitte ich zu bedenken,

daß es bepeiner ZeitschriftdieserArrnicht

jedesma! auf schnelkePekanntmachung
eines Aufsatzessankokncnt,und daß es

billig der Beurkheilungdes Herausge-

bers überlassenseynmuß,·zuwelcher

Zeit nndIn sprechesGesellschaftdjeser
« sein«-fände

«

Aufsatzain Tksesteiie·rsches"i"ne·ii««
möchte.»«sz

«

Schwarzes-h- H·acce,"
«·

am .22. April 1802.
-

. «

Der-Heran's·geber.«
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I.

Das

L i e d vonE r i·.ch
"

dem Wendrey

oder

di«e drekz Stände.

Aus dem Ist-kindischen«)«

Einsmals(sv singet die Vorzeiw gingfort auf
grünendenPfaden

"

,

Herzhafi, und att an Erfahrung, ein nlleskundß
ger Ase- ")

,

Aber ein Jüngling an Kraft, genannt der wan-

dernde Erich. -·

»s)Rigsthätqrsder Kigsmäl genannt. Das Origi-
nal «besindet sich bey Sande-pig- und ist erst vor

kurzem von Herrn Sjöborg aufs neue abge-

deuckt, und mit schätzt-arm Anmerkungen begleitet

worden. Nächstens mehr darüber-.
·

W) Der Tradition zufolge Gott Heimdan

4O 10 St« .A



2 Das Lied von Erich

I.

Vorwärts schritter beständig,und lenkte dann

mitten vom Wege ;

Siehe da traf er ein Obdach, nur angelebnt qu

die Pforte!

-Atsobald ging er hinein! Auf der Erde brannte
- das Feuer-«

Aber darneben saßen die Leute des Hanses,· in

alten
«

Lumpen, müd von der Arbeit des-Tages, Aii nnd
Edda

Aber Erich verstand den Leuten Rath zu er-

theilen-

Setzt- auf die »Mitte«der Bank sieb- xznden ben-
- den Seiten das Eh’paar.

Da bracht’Edda heran einen aschebestreueten
Brodlaib, ..

«

Schweren Gewichtes . zmd. dick « »von spinnt-tretMetze
I ’ «

"gedichtet.

Aber nach weiter trug sie noch auf in Mitte de-
« «

Tischesi

Eine Suppe war in dem Napfe, welchen sie »f-
.

»

trug,
(

»

Und ein Kale ein gesvttnes, war von dem Meh-
tiscb das beste. H

«

Ausstand Erich zuletzt, und begehrte, sich
·

schlafen zu legen.

Aber Erich verstand den Leuten Rath zu ertheilem

Legt ins mittlere Bett fich, und m beydenSei-

ten dies Eh’paar.
«



dem Wandrer,nd. d. ErzeUgUUSWO3

Also schliefer daselbst,nnd Verweilt- in allein dren
Nächte-

xReifte dann weiter von dannen«und ging in
Mitte des Heerwegs.

Aber als nun darauf neun Monden waren

«
verflossen, --

—

Emen Sohp gebar Eddaz und man begoß ihn
mit Wasser, O

cSchwarzbrannwar ibnt die Hautlz nnd Skla-
ve ") ward er geheißen.

Wohl zu wachsen begann der Knale und
wohl zu erstarken.

Rusig W) ward ihm an Händen die Haut, und
eckigt die Backen« —

Hart die FingersundsdiG und übelgestaltetdas
» Antlitz,-.s-« .

-s

Krnmmgibogender Rücken,und breitgetreten die
·

Ferse. -

Alsp gebraucht er die Kraft, lernt Bnst zu siech-
ten, und Bürden, f)

Und an jäglichemTag nach Hause In tragen vie
Reißet.

sc) Die«Wasserbegi-ßnngder neu-gebotnen Kinder, nach-
mals Taquenannywar bekanntlich schon in der
ältesten He enzeit im Gebrauche.

V III-tät

Msp) Rang- ist das fürchigeeiner harten- runz-
Ucht das einer gelindert Haut.
»i) Reißet-Bündel



4 Das Lied von Erich

Siehe da kam an den sann eine Dirne, zu

Fuße gegangen,

Schrannnen an« ihren Händen, verbrannt von der
« Sonne die Arme-

Niedergebogen die Nase, und Sklavin f) ward

sie geheißen, «

Sein- auf die Mitte der Bank sickd Her Sohn
des Hauses darneben,

Sprachennnd fes-ten zusammen- nnd bereiteten
Sklavin »undSklave,

Wenn ver Abend gekommen, an jeglichemTage
-

«

das Bette- «

Zeugten Kinder, nnd denen erbauten sie-Hütten,
dieFrohenl

Starrkalt hießensie, glaub- ich, und Kuh-
«

«

hirt soder auch Viel)knecht,

Schleppsakb Knochen-fein Keechhacz
»

«Pückling nnd LastthierZ
Psianiten Hecken umher, nnd deckten mit Dnnge

die Aecker,

Segen Schwein-ennd hütetenSein-, und gruben
Torf ans dem Moore.

Töchter hatten sie auch, sie waren die Stum-
me nnd Krumme, «

DieEinsiiltige auch-und die,gcdlersnase,
die Grvbe,

und die Di·enstmagd·, die A"uf-geichükzkk,
ver DOMAIN die Freche

f) Sbyss



dem Wandrer, od. d. Erzeugung ec. 5

Und die Beniarbtet Von ihnen entsprangen die

Sklavengeschlechteu
-

a. As .

Aber Erich reiste dann weiter in Mittedes

Heerwegs.
Siche- da tras er ein Hans, nnr angelehntwar

die Pforte!
Alsobald ging· er hinein! Ans der Srdexbranntes

das Feuer-
Aber darneben saßen«die Hansleur nnd psiegtelt

der Arbeit:
Baume hobelte hier der-Mann- enm Stuhl des

Gewebes, s

Aber-gekämmt(warxkdesTBatt ihm, nnd vor der
»Stirne das HaW«: .

«

Enganliegend dasHemd,und an dem Halsegeössknettf
Saß das Weidauch dabey, .und zog am Rocke

· den Faden, -

- - —-

Streckend hinan den Arm, um Zwirn zngewim
««

« «

nenanKJeiderm
Auf dem Kopf war das- Haar zusammengedrehh

"

Hund am Busen ,

Stand von einander der Leib,f doch ein Kragen
- bedeckte den Nacken,
Kvöpfehielten das Kreid an den Achseln, zur-

- rechten nnd linken! .

.

.

Afi Und Amma, «so"hießendie beyden Wirthe
des Hauses!

Aber Erich verstandden Leuten Rath zu ertheilent



6 Das Lied von Erich

Hob sich auf von dem Tisch, und zu schlafenWar

fein WSWUW -

Legt’ ins mittlere Bett"sich- und TU VCZMUSek-

s« ten daEEhwaarL
)

Also schlief er daselbst-rundverweilt»in allem drey
«

Nächte. .

Aber als- nun daran neun Monden waren-

versiossen,
«

Tinensohn gebar A:m um« »undman begpßihn
»

- mit Wasser,
TMM V so nannte man ihnz ihn wickslk in.

- Windeln die Mutter-
Die kocht-conve,rothwangige sie- mit funkelnden

Angem-
thuu wachsen begann der Knab-, und wohlm-

erstarken. .

. Siiere begann ers-in bckitdkoem und Muse m-
.

«

’

schnittenxssHässerspiin kämmen-:

Scheut-en Zu bauen, Wagen-Ae machen, und ur-

bar»die - Felder:
,

Siehe da kühnemMka ein schcüssechehqu-"
» .

·

» chcsDRCVchcnt «

;

» (Ziegenpelz,warihr Gewandu man gab sie Kar-
; ten zum-Weibe, « ; ,

Sn öra mit Namen, und sie MS willig unter
- -ven Schleyerx ") « —

k, »H, der ärtsste»kinheimkscheName sak· FWH
geborn e.

-

·-

OHJ Den Branntweer



dem Wandrer,od. d. Erzeugungec. 7

Aber sie fügten sich nun zusammen, nnd wech-

« selten Ringe,
«

Ließen bereiten dar Bett, und rüstenW Web-«

snung die Haufen- .
«

Kinder zeugten sie dann, nnd hanften in fröhli-

cher Eintracht.
Man-n oder Bube- so . nannte man sie- UND

»

Krieger nnd Thesen, «

Knastfehmidt nnd Hanswirth, Langbart
und Schönbart, Pächter nnd Eignert

Aber M andern Namen, die Kluge, die Bräut-
» liche, Weißes .

Herrliche, Planderinz · Schmeichletf U-

Hüpferin,Mädchen, .

Martern-. Eifer-mise, G e dr ehte! —- DerUte
sprung der Mordagefchlechtert

Z.

Aber Erich reis’tedann weiter gerades Weges
von dannen !

«

Siehe da stand eine»..Halle,-gen Süden schautedie
-

Pforte,
Angelchntwar das Thor, nnd mit einem Ringe

versehen!
·

Alsbald ging er hinein , mit Ster belegt War

der Boden,
Aber die Leute saßen, und schauten einander ins

Auge-
s

Edler nnd Edelfrau waren-s, mit ihren Fingern

sie spielten.

(
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8
- Das Lied von Erich.

Und der Edle saß da, eine Sehne zu drehen
begann er-

»-

Spanute darauf den ulmeneu Bogen, und schiff-
«

tete Pfeile.
-

.

Aber die Hausfrau schaut- auf ihre Hände; Je
mangte

"

Ier ihr Leinenzeug aud, und stärkredie leinenen
ErmeL

Alfo saß die Erkohrne, anf dem- Bufen das blitzende;
Kleinod, .

Lang war am Kleideder Schlepp- und himwbiau
«

des Gewandes
«

Farbe! Lichter die Augenbraunen, frischer der Vu-·

«

« fcny
«

Weißender Nacken als Schnee, so eben vom Him-
mel gefallen!

Aber Erich verstand den Leuten Rath zu er-

theilen,
"

"

Setzt- in die Mitte-der Bank.sich, und iu bei-den
«

Seiten das Eh’paar.

Und die Edelfrau nahm·ein geblumtes Tischtuch
von weißem

,

-

,

Leinwand, und deckte den Tisch! und brachte W

dünne Kuchen-
Backwerk von-.vweißemWeisen- damit bedeckend

das Tischtuch;

Setzte dann auf, gefüllteSchüsseln,mit Siche-
plattiret,

Zugemäßennd Speck, auch gebratene Vögel! —

In Kannen



dem Wandrer, od. d. Erzeugung ec. 9

Setzte sie Wein auch daru, plattiret waren die

Kelchel
Und-da trank man, und koft’, und der Tag war

zu Ende gegangen!
-

Aber Erich verstand den Leuten-Rath zu er-

theilen.

AusstandErich zuletzt» gerichtet wurde das

- Bette; -

.

Alsd«schliefer daselbst, und verweilt- in allem drev

Nächte.
Reifte dann weiter von- dannen-Und ging in

·

Mitte des Heerwegs.
Aber als-. wieder darauf neun Moude waren

verflossen,
-

Einen Junker gebar-· Mutter, und wickelk in
Seiden « ·-«- W

Ihren Söhn, begoß ihn darauf mit"Wasser, und

nannt’ ihn
Iarl. t) Sein Haar war blond, und glänzend

waren die Backen,
Brennend aber die Augen, gleichwie die Augen

der Schlangen.
·

Anfwuchs«der Jarl in der Halle, und lernte

schälendie Linden,

Auf die Sehne sie legen, den ulmeuen Bogen zu

biegen-

Pfeile zu schifften, Spiefe zu werfen, Speerezn

schwingen,

sf) Carl, Graf, Edler, ein Herk.



Io Das Lied Von Erich

Auf den Rossen zu reiten, und Hunde zum Iagen
-

zu helzely .
.

«

»Auch zu ziehen das Schwert, und mitten durchs
Wasser zu schwimmen. —

.

. Siehe va-- kam zur Halle zu»Fuße,zu Fuße
kam Erich-

zzkhrets ihn Runen, thatlhm Gelüde erkannt»
ihn als Sohn an, · .

und gebot ihm derallfi Besitz zu nehmen von

allen -

Odalsgüternssi den Odalsgüternund Schlössern
der Ahnen»

,

Im gehorcht-Amtritt alsbald von dannen die
Nacht durch-

Uebere bethaute Gebirg, bis er kam zu der Halle
der Ahnen.

Hier nun begann er Spiele tu werfen, Linden zu
«

schalem «

Rasse zu band’gen, Und Mch das Schwert gequ-
tig zu schwingen.

Kampf zu erregen begann er, mit Blute zu röthen
«

die Felder, .

«

Feinde zu- Boden zu strecken, und anzugreifen die
Länder-

Wakd daran Herrscher allein von achtzehnSchlös-
« fern des Landes,

und begann feine Schätzeer schichtemund allen

zu geben

O) Eigne Besitzungejn



dem Wandrer,od«.d. Erzeugungec. : 1

Nicht Kleinedien nur, auch andere Geschenke!Den

einen -

.

.

Schwanetwfetn, nnd den andern Ning’- gder
Stücke vom Goldreifl

Aber nun fuhren die Edlen hinweg auf kotl)i- .

gem Heerweg,
-

Und gelangten-zurHalle, in weltber der Verse-O
regierte!

GMU ihm über saßin der Halle das Fräulein-
von schlankem

WUchOspdieWeiße, die Schöne! Man nannte sie?f
"

Sena. -

»

Diese erachten die Edcen, und· führtensie mir

sich Nach Hause-
Btuchten fis-Indem nnd sie sitz-g-wiltig unter den

«

Schleyerl .
-

«

Aber sie lebten .vereiut.in wechselseitigerLiebe,

Pflanzten fort das edle Geschlechtj und genossen
des Lebens. ,

But ") war der Name des ältesten, aber der
- s anderen Kinder -.

"

vad und-«A.dal, Arfi, Moses-, Nimm-

gerund Niderl ..

Soner nndSweinn begannen zu spielen im

Sund und im Schacht-rein
Kund Wß Einer ber Söhne, der jüngstevon

allen war er."

»
E) Der GangraL .. sp z

") Ein Beyname des Gottes Odiu.



12 Das-LiedVon Etich

Also wuchsen die Söhne «heran,und dank-ig-
ten Rosse-

Fertigten Schilde, schnitzten sich Scheiden, und-
-«

schalten die Efchen.

Äber.Koner, der jüngste von Allen, verstand
.

«

sich auf Runenz

Runen der Vorwelt verstand er, und Runen der

Ietztweltz
Auch die andern verstand er, um Helden Rettung

zu leisten,

LStumpf zu machen die Schneiden, und die Wuth
den Feuers unfchädlich!·

Auch dieSpracheder Vögel verstand er, nnd Flam-
- men zu löschen,

und das Meer zu -geschweigen,und Herzenskummek
zu stillen!

Dadurch befaßs-·er-Achtmänner.-Kraft- Achtmännew
s

«

-St5kke besaßerg» :.
-

. .:

Und der Junker ward stolz, und ferdert«Erich
-.-zumsWettkampfz« ;

«

-

Aber Erich erschien, dies Ruuenweisheit zu prüfen,
Stritt um die Wette init ihm-, und-die Wette

ward allzeitverloren. « «· —

Also gewann der VielkundigeGott«-die Schätze
-

"

desthttkers,
·

- «

,

Ward geehrt,.und·-Erichgenannt- deg—Narren-

chalwknexk·.

·

, «: ««.;

Da verdroßihn der«Nunen, der Vorwelt Ru-

nen und Isztweltt
«

is-

FJ .

. I.

»

w-!

»

T

TYTTZHHLÆWTFWVTl



dem Wandrer,-od.d. Erzeugungec. 13

Ausritt Koner nunmehr durchs-Moor·insdie na-

hen Gehölze,
f»Waldmit Pfeilen zu schießen,bald anznlockendie

Vögel.
Aber da sang vom Zweige herab, wo sie saß,

eine Krcihe:
«

·

spsiemt es. sich auch für Koner, den Junker-, Vö-
gel m locken?

»Auf dem Rosse solltest du sitzen, und stürzendie
Heere der Völker!

erUMst Du Dauer und Danpe r? Die haben«

schönereHallen, «

--Haben reichere Güter als Koner jemals beses-
jen;

»Aber sie kehrst-M Schisse, und versuchen das
. Schwert, nnd verwundet-I-

k II
s

Heimging Koner, der Junker, und faßte
«

nach Pfeilen und Bogen, x

Gurtend das Schwert um die Schuttern, nnd zog
zum rühmlichenKrieg aus!

O
«

-

Also hat ein VielkundigerGott, der wandern-

de Erich ·

, Unter denMenschen genannt,die dren Geschlech-
ter erzeugen



14 Das Lied Von Erich ec.
H

Sklavengeschlechter-und Frevevgeschlechterund Ge-

schlechterder Edlen!.

Jedem gegeben fein Lovsk und zusievem Loose die
Kräfte!

Nichts-mHerrschersgemacht ist der Sklave, spu-

; dem·zum Frohndienst,
»

Nicht zum Frvhndienst
»

der Freve, zur eigenen
Kunst und Kur Muße!

Aber zur Muße nicht, noch zur trägen Ruhe m
Edle! —

Ruhm erkämpfensoll Der, und mit Weisheit ge-
"

’bieten den Völker-it

Gsr å t.e r.



H
- Il.

· .

«

T y r«f iszU g«
"

over
«

das Z werg etige sclz meide;

Ein nordischer Kämpferromam
,

I-—

-——-.

Drieees Buch.« «

Evocat antiquis proavos aravosquo kepnlcri5:
Et lolitam longo carmine find-it h11m11m.

0 v1v. am. I· 8.717.

Tvksing,das Zwergengefchmeide,lag also
nun mit Angantyrm in der gemeinschaftli-,chm Grube der gefallenen Brüder auf
Samsey. Dennoch aber war der Fluch
M Zwergen,der auf diesem Schwerte lag,
Erst zur Hälfte erfüllt. Angantye hatte



us Tyrfing od. das Zwergengeschm.

Recht, ein Neidhart war er nicht. Tyr-
"ng tödtete ihn Acht Von dem erstaun-
ichsten Kampfe nur, der des Andenkens

vieler Jahrhunderte werth war , sank Au-

gantyr erschöpft. »

Vater Arngrim, vom Alter lange schone
gebeugt, hatten die bangen Sorgen unsi
seine zwölf kühnenSöhne bereits zu Bo-
den gedrückt,ehe die schrecklichsteBotschaft,
die einen Vater treffen kann, in Bolmey
ankam. Auch PrinzessinJngbukg zit-
terte dem Ausgang des Zweykampfs",wie

das Laub der Bäume im Abendwinde, ent-

gegen. «Das Schiff kam an«;Todtenstille
war rund am Strande und in der Gegend

«

bis an die Stadt. Ingbufg, tranernd

wie Freya, verließ eben an der Hand ih-
res·mitleidendenVaters die Halle; um an

die Küste zu wanken, ob sie die ersehnten
Schiffe nicht von Ferne erblicke. Sie wa-
«.ren noch Nicht an den letztenHütten der

Stadt, als sie Oddurn ersah. Aber sein

Gesicht war, wie das Antlitz des großen

Odins, in düstre«Wolken gehüllt. Kraft-
und geistlos sank »'sieihrem Vater in die

Arme

f
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Arme und bebte. —- ,-Du allein, v Od-
dur?u faßte der König das Wort. »Und
Unser Hialmar?« fragte er zweifelnd. Der
Name schreckte sie auf: »Mein Hial-
mar?«· sagte sie mit einer Stimme, die
der Wiederhall des tiefsten·Leidens war.

II Ists jetzt sioktcktc Odduk —- —

diesen Ring gab er mir. Jngbukg
erblickte ihn kaum- fv sank sie- elf er

noch das Wort sterbend ausgespro-
chen hatte, ohnmåchtigzurück,und gab in
wenigen Augenblicken ihren Geist auf. So
erzählt ;die -Gefchichtd, und dieSage des
ganzen Alterthums. ·

—

GlücklicheTodte! Jn kurzem-vermählt
sich dein Geist von neuem mit deinem Hinl-
mar, und auf ewig, in den glänzendenHal-
len des Heldenvaters,und der treuelohnen-
den Göttin der goldenen«Thränen!«

· Wär- es auch dir so ergangen-· un-

glücklicheSwafal du fchnellbeglückte,
kurzerfreuteBrautsnnd Gattin des großen
AngantyrslAber das Geschlechtder Arn-
grimiden sollte noch nicht zu Grunde ge-
hen! Du mußtestdiefenschrecklichen-Fall-

4. Band. t. St-
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überleben,um dieHeldin zur Welt zu brin-

gen, die einst gleich dM Walkijren mit den-

Reizen der HuldgöttinFrer die Zornkraft
Th-ors, die Stärke Tyrs und Odins sieg-
gewohinteLust zur Schlacht vereinte.

»Hättet ihr mich doch mitreisen las-
sen, .Vater!« sagte Swafa oft, nachdem
das Schiff mit ihrem- Angantyr und seinen
elf Brüdern in die See gestochen war.

»Hättet ihr mich doch mitteisen lassen!
acht ihr habt mich, nur aus einige Tage
glückseliggemacht, damit ich Zeitlebensdie

Unglückseligstesey.« Wo ist dein Muth
hin, meine Tochter? erwiederte dann Graf
Binrtniar.. Kennst du Augantyrn nicht,

den trotzigem den sireitgerechtensJst der

Ruhm seiner Thaten nicht auf allen Mee-

ren und Inseln erscholijensKam er je auf
unsre Burg ohne Sieg Und Beute? Und

hat ihm nicht Vater Atnsrim zu diesem

Jnselgange das tosdtfordernw Immer-ge-

schmeide,den blitzendenTyrsing, als Erh-

theil mitgegeben? Was fürchtestdu, Toch-
ter Swafa2 ,, Seinen schrecklichenTraum-
o Vatert»den ihr ja selber gedeutet habe,
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und ihr seyd ein weiserManni« Aber hab’

ihn auch nicht zum Verderben gedeutet dei-

Mm Ehgemahl, und ist auch nichts-ASind

Es nicht zween Adler gewesen, die ihm
die Götter im Traume gewiesen?Nur mit

Einem kämpfteAngantyr-, aber Sieg war

nicht auf dieser Seite, und Sieg nicht auf

jener Seite. Deswegen wird auch Angane

kyt nicht umkommen; aber für dieElfe

fürchte ich, denn sie hat der andere Adler

alle überwunden.
«

.

So tröstete er Swafa, denn sie hatte
große Ehrfurcht fär seine «Wieisheit, und

hielt seine Gedanken f r eingesehen von

den« Göttern. Denno frommte dieser

Trost nicht lange. Eine nieempfundene,
süße Ahndung drängte sich in Swafcks

Seele. Die Nornen der Geburt schienen
ibrer Vermählung Beyfall gegeben, schie-
nen Je ersten feurigen Umarrnungender

Liebe gesegnet zu haben. Einsam irrte sie
seit dieser Zeit oft in den nahgelegenen
Hainen der Burg umher , ihren Angavtyk
de Augen«und wie sie einst den kleinen

Helden in feine Arme tragen würde. Mit

B 2
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jedem Neumond ward ihre Hoffnung xge-

wisser. Welche frohem Welchebangen Ahn-

dungen durchkreuzten «dieSeele des jungen

Weibes! Verschlossen in sich —- deun ob-

gleichWeib, war sie noch züchtigwie Sue-

tra, und schaamhaft wie Gefione! —- wieg-»
te ssie Freude Und Furcht allein und einsam
in ihrem Busen. Noch hatte sie die Hoff-
nung, «die sie hegte, Niemanden entdeckt!

Doch wie gern dir, Umgauker du Schöp-

fer ihrer Freuden, der du ferne auf der

waldigten Insel säumtest,um einem todte-

drohenden Zweykampsentgegen, und nicht

zu entgehen!
Allein, schon»st»anddie Sonne höher

sim Norden, und der Frühling war ver-

gangen. Swafa konnte nicht mehr gewer-

gen, was die Zucht einer jungen Frau so
gern Verbirgt. Errsthend hörte sie es«an,

als der V·aterBiartmar sie zu

Neåesetz-
te. »Du wirst uns einen jungen Wan-

tyr schenken,!«sagte er eines Tags. Daß
doch seinVater bald in unsern Hag zurück-
.kehrte! «
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.

O Vater! ja daßer bald zurückkehre!

Aber ich fürchte,-ich fürchtetFünf-nah

VAR- ich hab’ es gut gezählt,fah ich

schon die Hörner des Monds-zur Rechtm

und zur Linken, seit ihr mir nicht erlaub-

keky nachzuziehen. .

Sey ruhig, Tochter! es wird..::.«
«

Aber seht, Vater, dort auf der hobm
See (fiel sie hastig ein)— rudert nicht dort

ein Schiff gegen unsere Ufer herunterz-- :

Leider war es dem so, und wohl ihr-
und demiunglücklichenFreunde, daß es fo-
war! Denn habt-ihr -.-ei—nmal,große Göt-

tinneni des-« Schicksalsf furchtbare
« Runenix

deren Rathschtußdie Götter selbstnichtwi-x -

verstehen, euren ewigen, unveränderlichen

Ausspruch gethan; so Vollendet unser Un-:

glück lieber bald! Laßt das zagende Herz

Ukchtauf den Stufen der Hoffnung weiter

steigert O taßt ems- nicht vergeblichdün-

ken, das auf ewig zu besitzen, woran-un-

ser Herz und unfre-Seele:hängt!Was hin-
dert euch den Ausspruch, den ihr am »Ber
der Zeit über uns unerbitttich thut, sogleich-
Uns kund zu machen.O reißt den Freund-«
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. den Gatten, den Geliebten, den euer grau-

sames Verhängnis uns keinen Augenblick

gönnen lieber PlötzlichVon Unsrer Seite-
dann ist eure Grausamkeit doch nicht so
groß als eure Gnade!

«

Das Schiff kam an. Biartmar eilte

ans Ufer. Vergeblich. Das Ansehen der

siegteichettArserker hatte keinen. Es wa-

ren Norwegifche Kapers. Aber bald ver-

Uahm Biartmar aus dem Gelerm des

Schisssvolk die Mundart eines Schweden.

»Nun was bringt die Kunde vom Prinzeu
Hialmar und Oddur dem Weitgereisten?«

Der Schwede war Ohr, setzte sich in ein-
« Kahn und ans Land. Kanutet meine

Heerfåhrer, die -·Nnhmvollen, .biderbek
·Greis?« Ach- Hialmar ist gefallen, und

ich fürchte, es koste unsrer Königstochtm
der Branca, das «Leben!Doch nicht gefal-
len aus Feigheit;«der todtfordernde Tyr-
fing, der Fluch der Zwerge durchstach ihm
das Herzz aber ruhmvoll sank er, ruhm-
voll gab er die letzten Hauche des Geistes.
Sein nur durch die Zauberkraft des

Schwertes mächtigererGegner sank zu-
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gleich mit ihm, nicht durchbohrt von Hial-
s

mars Schwert, aber erschöpftdurch die

Kraft seiner Streiche und die elf übri-

QEU Rasenden fanden in Oddurs, des Welt-

bkkühmtemTapferkeit alle den Tod. An

einem Abend mögen sie mit Hialmarn am

Tische des Heldenvaters aus dem Horn
der Einheit getrunken haben!

Rur sachte, Freund! erwiderte Wart-

mar. Also auch Angauryr iststodtZ und
— vergib dem Freunde des Todten! --

beguabeni
«

. -Aiso »du ein Freund? ·

Ja,Fte-und-und Vater-.- -
s-

.
.

Vater? da siehst du mir nicht alt ge-

nug! -
»

Schweig, Vermesseneri steh dort jene
gute Dirne, meine Tochter! Diese ist An-

gantyrs Weib — hörstdu, Wein und

wartet auf den Vater des Kindes mit

Schmerzemdas sie unter dem Herzen trägt.
Antworte mir auf meine Frage genau-

UUD dann entferne dich und dein Schiff so

schnelldu kannst, daß meine und meiner

Tochter Rache Euch nicht ereile, die ihr
die Mitfchuldigenunsers Unglücksseyd.
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Der Schwede schwieg, und antworte-

te dann bieder und standhaft.
Die Götter mögen dich trösten!Aber

Angantyr ist gefallen ohne unsre Schuld He-

und begraben nach dem Vertrag" —- m

Einen Hügel mit feinen zwölf Brüdern.
Oddur hat die Pflicht gethan, und Tyr-
sing, das verwünschteSchwert, das dem

muthigen Hialmar das Leben kostete,liegt
unter seinem Haupte.

Ich bedaure dich nnd deine Tochter!
denn ich bin ein Mensche aber den. Sieg
hab’ ich deinem Eidam niegewünfchtzdenn

ich bin ein Schwede. Leb wohl!
Und: mit diesen Worten sprang er in

seinen Kahn zurück, und ruderte eilends
von dannen.

Wie Fortsetzung folgt wegen-Mangel an Raum
in einem der nächstenStücke.)
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Ueber

die Meyfchenopfer
der

Deutschen.

Eine gewisse, vielleicht partheyifcheLiebe-

får unsere Väter ließ mich schonlange an

der Wahrheit der ihnen zugefchriebenen
Menschenopferzweifeln. Das Studium

der mir davon bekannten Stellen der Al-

ten Verwandeltediese Ahndung in Ueber-

keUgung. Daher stutzte ich etwas, Nöfss

sig I) so dreist, nach Antons 2) Vermi-

1) Atterthiimer der Deutschen-» Leipzig 1797.

P. 202. ff·
-

2) Tacitus über Lage ze. Germaniens. Leipzig 178u

P- 103. ef«
.
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nung, darüber absprechen iU them Ich

vermuthete neuere Untersuchungen, fand
aber keine. Die meinigen liegen nun offen,
Und ich erwarte das Urtheil über meine

erste Arbeit.

In vielen Stücken hat mich SchützeZ)

geleitet, der Viele Fabeln aus der Religion
der Germanen vertrieben hat, diese aber

zu löugnen sich nicht untersand Sein

Buch ist reich an Vermuthungen, und nicht

wenig falschen-TSchlössen.Augenscheinlich
zog der Verfasser alles herbey, was er nur

konnte. Daher das Versprechen der Bor-

rede illud in primis egi, ut fcriptorum
vettzxzijm,.—--« testimoniis cunota cor-

johpkarem,so schlecht erfüllt ist, und Sky-
then,"»Kelten,Germanen, Sarmaten und

.

Z) Dp cruentis germanoruw gearilium victimis

humanis. Lipüae 1743. 4. Durch die Schutzschrist
«ten hat« er sich bleibendes Verdienst erworben, wenn

auch in einer neuern Schrift über -teursc1)e Götka Mein-

hvld VII-EVEN DUV Mbthvlbgicd seine Aufklärungm nicht

angenommen, nnd das Gespinst des 16. Jahrhundekkz
die 7 SCHIGFSSU der «Wpchk- Wikdtc eingeführt ist«

Wird doch auch Der große Mösgk auf diesem Ost-awa-

pier besudelt, in Sachen wo der Verfasser ihn und pi.

Geschichte nicht versteht.
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Nordvölker immer vermischt und verwech-
selt werden. Auch ekelt der Weihrauch,
mit dem Keysler bennah ersticktwird- mp
ssewisselateinischeLiebcings-Ausdrücke-als

quadrata rorundis mifcere, läßt der Ver-

fasser zu oft erscheinen. ,

—-

I

Der rohe Mensch,der seineGötter nach

sich bildete , ihnen seine Eigenschaften nur

M einem höhernGrade beylegte, im Un-

glück sie zürnendsah, undedaher glaubte-
dns Ast-Opfer gebt-ihre ·

mächtigsten
Gottheitz übte bald die schre ichs Gewohn-

heit aus, ihm gleiche Wesen, seineBrä-

der- zur lieblichstenSpeise den Himmels-
bewohnern da"rzureichen. Denn er wußte-

daß das Menschengeschlechtdas edelsteder

Erde sey 1).
- -

, .

Dieser Gebrauch mag Von sen hohen
Ebenen des tartarischen Gebirges, der

«

I) Lactantiys mißtden Daemonen nndPergjtius den

MIkpdämnnpndie Schuld ben. Nach Schütze (P« D-)

Müssen wie Christen dem SaeJ,s ais Erbfeiud- die

schwarze Finsternis zuschreiben, die über das Antlin der

Heiden geworfen war
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Wiege des Menschen, mit den sfortwnn-

dernden Horden sich über die Fluren der

Erde ausgebreitet haben, denn weder ur-

akkk Sagen, noch die gewissern Geschichte-s
nennen uns den Ort des Entstehens. Die

Pflanzer in den schonen Thalern am In-
«

dus und Ganges, das Volk der ersten Po-
licey, sollen unter den Gebrauchen ihrer
Religion auchdiesen gehabt haben2). Man

vernimmt dasselbe von Perseu, Jsraeliten,
der· phönizischenTKolonie dsn Afrika, den

Thraken und.andern.— Die heyden größten
Völker der Geschichte, die Griechen —- de-

ren Kultur und Weisheit schon die Be-

wunderung det- ·Rationen war, als der

rauhe unwirthbare Nord wohl erst seine
Bewohner empfing —- und die Römer .-

die alles- aus uns gebracht haben, was

wir von-unsern Altvätern wissen — sind

- g) Miruneersuehung der Menschenopser im Allgemei-

nen, hat sich der Verfasser nicht abgegeben, ihm ing

alles außerhalbden« Gränzen seines Zwecke- was nicht

für Deutschland gehört Man rechne es ihm also nicht

zu, wenn sich einst- nden sollte, dieses vdct jenes der

genannten Völker sey free gewesen von diesem Brauch.
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nicht von der Beschuldiguvg fth 3).
Nicht minder bårdet man diese Sitte allen«
den Nationen aus, die zum mächtigen
Stamme der Keltcn sich rechneten, welcher
von der Donau-und dem Rhein bis an

die Säulen Herkuls und das Ende der

Erde allesnnter sich gebracht, und, den

Otean und das Mittelmeer überspringend,
derselben Inseln besetzt, ja zuerst die him-
melhohen Alpen überstiegen,und bis an

den weltherrschenden Tyberstrom sich aus-

gebreitet hatte. Allen will dieses hiervon
znicht ausgemacht scheinen ; die Galen we-

HigsienQ denen Schütze 4) nach·Cäsar F)
Und Cicero 6), den größtenRömern, die

Siegespalme zugestehe, bezweifelt Soli-

Z) Doch kann die Ansrottnng dieses Gebrauchs nicht
erst unter Hadrian fallen; sonst vermogte Cieew nicht so
du reden, wie pro Fonteio to.

. 4) Pag. s.

s) Verzäglich do bello gallico VI. ts-

O Oraeio pro Feine-im sap. 9 nnd Io. Selbst
STWZI will hierin zu vielen Schmuck des Redners sin-
deir. -
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nus 7), vertheidigt Voll Muth Rouils

-...lard 8).
Alles, was von den Kelten (Galenx9)

-

Und Dritten) erzähltwird, übertrugman

-

Massan die Deutschen10). Beyde mögen
vieles gemeinsamegehabt haben, aber haupt-

sächlichin Sachen der- Religion darf man

sie nicht vermengen 11).
Eben so ist es mit den Sarmaten,

deren Sitten und Gebrauche eine noch

fchneidendereGränze zögen12), und,daher,

7) Po!yhi1’cor.ask-. 21. P. 139 edit. Seewe-

8) Partheuie ou hilioire do PEZIUe do change-.

Paris 1609. s-

9) Die Ketten des Dies-r sind die Gaten des Strafo.

ko) Solchek Stellen sind: Taoitus Ann. I4, 29, zo»

wo Anglesci und Drniden vorkommen; Lucan.1. 444·

von Themat, Hequ, Thatanis, welches nur von Gat-

tien zu verstehen; —- Laotantius äe falka religiove I.

21. Koch affekt. theolog. p. Germ, vekek» F· z,

was auch Nößig Anh. p.17o. H. t-» und k. 180 sagen

mag, oder Falkenstein Antiqq. Nokdgavjae. I. 43.

ausbreiten

v

n) Gebharvi Historie der erbl. ReichsständeI. z-,

Nsßig Alterth. P. 15·5»

m Die Preußen hat von vielem-Meergerechtfertigt

Baute-. Kleine Schriften. 2. 14 ff.
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wie dievNordvötker 13), uns in dieser Un-

Msuchtmg nutzlos sind.
Wir beschränkenuns aus die Fläche-

deren Kanten vom alten Rhein, der mais-c-

ståtischenDonau und den Bernstein tra-

genden Fluehen der Wetchselbespültwer-
DMZ deren Ufer die brausenden Wellen der

Ostsee und des Ocenns schlagen; welche die

Eider von den Normannen trennt. .

In diesem Lande wohnte das Volk

der Deutschenlange in Verdienter Dunkel-

heit- bstsdurch Cäsar der Römer sie erst

kennenlernte.« Gefchichtfchreibek IM-
Kens haben uns, wie Von allem, auch den«

ihrer Religion nur Bruchstückehinterlassen.
Desto mehr haben die neuern aus-» eigner

»

Is) Dahin gehören die Kimbern des«Strnbo, einkom-

UmfassendetName, nnd das Fabel-and der Ader und

Gkkkchm Mannen Geograph. der Gr. u. R. Z-«313
Unmut ihre Existenz· Bey den Standinaviern mag«man

seh-NEU-daß use Nachrichten ihrer Menschenopfer ans

SUW nieset-. s)

V Dies ist wohl tzkchtanvem; und wäre es auch-

sp Würdendoch die Kenner der Heimskringla schwer-

lich den Aceent billigen, mit welchem hier der

Name ihres Verfassesi ausgesprochenwird.Gr.

Ia
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Phantasie hinzugefetzks Nicht allen»Glan-
ben verdienen überall die Römer. Daher

ist Vorsicht nöthig beh Betrachtung ihrer

zxeberliefernngemSie haben den-Deutschen
Menschenopfer aufgebürdet,welches begie-
rig alle Schriftsteller Von Teutschlander-.

griffen,und, wie es ihrer Gelegenheit war-

verbessert, ausgeschmkrcktxyoder vermin-

»dert15) haben. -

Es ist mein Vorsatz, diesen Flecken
dem Ruhm meiner Altväter abzuwischen,
was lange gewünscht,aben ans vorgefaßrer

Meinung nicht geschehen16).
-

—«« Es

·

-

14) So theictcaieis do geh-. vor. eheologia p.7,

die PMWUopfer in 3 Klassen, propicjantes, djvjmsp

toriae nnd votivaesp

-:T)Wbesten abgehandelt von Schütze a. a. O. Nur

Anton ist der einzige- den ich kenne,
·

welcher die Men-

schenopfer läugnea Caritas über Lage Ic. p. tos. fs.)

Longolius qrjgiues «xIe»z-«ss»p-««H,ist nur« ans

Hummels Bib·siotl)ekbekannt, denn solche Schriften sind

ihrer Natur nach schwer zu bekommen.
«

tö) Schütze P- Z. Er hält es tät überflüssigdie Na-

men derer zu nennen, weiche an den Menschenopfern
d. D. zweifelten- vermthch weit Fenster nicht zwei-

felt.
«"

’-’
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Es scheintdem Zweckeangemessen,die

Stellen der Alten i7) durchzugchmpihre

Unstatthaftigkeitzu zeigen, und was im

Allgemeinenzur Bestätigungmeiner Mey-
UUUgsich noch sagen läßt-,am Ende bep-
zubringen.

Ja Cäsars herrlichen Kommentnren
Vom galischenKriege, findet man die erste
Spur. Buch I. Kaps.53..schrien-r ers »Is,
—-

Valerius».Pr"ocillus., erst vom Arie-visi-
gssfangenkdann von den Römern beste-ye-
ke praokentez de te ter- t) kortibus non-«

Lukan- die-»Kat- umxm g) like-im- ne-

Memr, an in aliud tempus reibt-vate-

tur: lottisum benekjcio le elke incolus

vermä- -

t7) d.«h- der Römer. Wann würde ein Aufhören
seyn-wenn man Clurer und Schedius Fassleven von der«

Dreonniqkeie,Schatzes-z Beweis für die Menschenopfer
Ist Sonne und des Myrrha-,seiner Aufmerksamkeit wür-
diom wollt-!

s

I) David-Gern Io. tot kmznlos kottes tollit kn«

cckäcs. X

Use-sing«a. a. o. hat zwar ist«-, eine regnet, die
mir angenehm seyn könnte, hätten wir Spuren von te-

bendiger Vgphkmmmk and wären-nichtdie nntergelens
ten Stellen bei Rössiq sp schlecht abgedruckt Ciacco-nn-

4.Band. c. St. C
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Was ist natürlicher- als bey rohen
Menschen die Frage: lassen wir den Feind
leben, der unser Lager erspähenwill»3)2’
Zum Vortheil der Teutschen könnte ich-hier
eine Parallele mit amerikanischen Wilden

ziehen, die ihre Feinde erst mästen,und

dann mit großen Ceremonientödten. Die

Teutschen waren schon etwas höherin ihrer:
Kultulz sie tödteten nicht alle Gefangenen.

Hier mußten sie wohl losen, da ein vor-

nehmer Römerk ein Spion, Vor ihnen

stand 4). Das so religiöseVolk der Tent-

schenhältViel auf Looseund Wahrsagung 5).-
Ueberdies nahm dasselbe eine ganz besondere
Leitung der Vorsehung und eine. Gegen--

wart der Götter unter den Menschen an,

welche sievorzüglichim Heere gegenwärtig

Nöten haben, Urma- Fcatim necaketur, im - dies

ist nach Tat-it Germ. 1o. wohl die richtigenLeönth
li Prdhibuernut ,· nulla

"

äc eadem to ia cuadexs

die-n conlnltatio.

s) Dafür hie-rihn Arie-vierCäsar t. 47.

4) Das Loosen beschreibt uns genau Ist-Mis- Gem.

JO«

s) Tat-in Jo. Anspicja konseque, m qui m-.

xime, edlen-and —
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glaubten 6). Hatten sie—also nicht doppelt
Ursach, ihre Gottheiten .nm Rath zU fra-?
gen- sich zu erkunden, ob der Tod dieses
Feindes ihnen angenehm wäre? Konnte in

den, bey solcher Gelegenheit sehr-feherlichen«
Anstalten —- einiabgehanener Baumzweigz
ein ausgebreitetes weißesGewand ; der Prie-
ster des Staats, unbekannte Gebetsformeln
vielleicht murmelnd, mit himmelwärtsge-

fifkehrtemBlick; das dreymalige Werfen der

sLoose—- der für- sein«Leben zitternde Ref-
mer nicht an. Opfer denken, wo der Tent-
sche nur einen Mord, von Politik gerathen,
sah? Die Götter wurden dabey erfleht«7)z
der Römer hatte wohl schonVon teutschen
Gottheiten gehört, seine durch Gefangen-«
schaft, nnd diese Handlung verwirrte Ein-

bildnngskraft, ließ ihm —- wir behalten
die .Mart igni bey —- etwn die Gottheit
des Feuers Vernehmen, nnd er mahlte sich
das Bild des Opferns. s

C 2

6) Gern-sah 7. quem aäello bellautibns ereäuxnr.

7) Tat-in Io. laooräos eivitstis,precatirs dem-—-

i-
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Sollten diese Gründe unwirksamseyn,
so folgen doch die Menschen-Opferder Tent-

schm noch nicht daraus ; denn wer wtzllte
pretni Ariovist und seinHeer. Gut! qbek

weiche Menge Von Galen hatte dieser Heer-

führeebey .sich2mußteer sich nicht etwas

nach ihnen richten? tauschen nicht immer

Sieger und Besiegte in einer Reihe von

Jahren-—sich Gewohnheiten Ums und wo

war die See-nei- Im Lande der Galen.

Aiso könnte diese-Barbaren noch immer von

den Deutschen gewälztwerden. .

Mir ist es sehr wahrscheinlich,daß
nicht ein Mord aus« Politik, sondern der

im Io. Kapiteb »der Germania beschriebene

Zweytwpf beabsichtigt wurde.

Die vornehmsten Belege sind bey Ta-
citus,. dem großenMuster der Geschicht--
schreiben Er selbst, und sein gMes
Werkchen-, über Lage,. Sitten Und Völker-

schaften Germaniens , haben viel erdulden

müssen. Vom heiligen Tertullian 89 an,

diesem in den WüstenAfrika’s verbrannten

Z) Apologetia c. 16. ,,kabult-.- et homini mens-

äaciorum Plenillimo. «
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Kopf, der über die Geschichtender Juden
(Hilk0r- V. 2—5) 9) nnd die Herabthkk
DigUUgihres Jehvva (Kap. 5.) Flammen
fpiseh, bis Scheidt-1o),"hat mancher die
Wahrheit aller und einzelner Nachrichten
mit und ohne Recht in Zweifel gezogen-,
Hieran ist in der folgenden Abhandluns
keine Rücksichtgenommen-« und ich fühls-
für mich nicht an, daß Tacitns Werk

keine Eingebung der Gottheit ist«-sdaß. er

sich einmal mit oder ohne Absicht geirrt
haben könne. Nur das glaube ichsagen
zu. kännenr Tatiens sikennsck»dies- sinnen

Deutschland nicht- nur die Flur längst-dem
Rhein hinab. Seine Erzählungensind
Sagen, die er entweder-—währendseines
Aufenthaltes in Belgiemf oder von den

teutschenSoldaten ·«inRom sammelte. Seht
ofe hat-er CäsarsKnmnnntare »vor-Augen
gebebt-«und "was.«.:diefer»von den Galen

sagt-»für seine-»WiedesBeschreibungsgee

9) Dies hat der öftern Abschreibnng den. Weg-«MS

sperrt, und m größte Theil des Fracitus ist für uns

( verkeher
’

« . · spxs

wz disk-se 2a Eis-innew- as vagen-»meine

35—47.
. »

(
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metzts Eine-Beobachtung, die noch.nicht
gehörig-betrachtet iste«

«

E - « '

—. Jiif den Annalen (.l. 61.) hat er uns

gsscheiebentsals Cäsar-«Germaniens an den

Orts des— Schreckens füttsdie Römer kam,

ein«-denOrt wo Varusfnnd seine Xegionen
sieleU,-«fcmdserkkdejfe'lbsti.mcispropinquis
Farbaråe arge, . spaququ tribujws, sc

Frimorum drdinum- centurisones mactah

vakat-tax skJch wild-nicht davon reden-
heißem-sichreauch bloß tödten heißtz daß

bet)»-Tacitns«snich"taqu den gewöhnjichen

Sprachgebrauch gesehenwerden muß.;«dies

Wort mag nach «hi"er«iopfernheißen.
"

Pyrrhus, -Sohnk«sses tapferm Achil-

leussk verströmtessdnsBlut-«-ders Poikyxsena
auf seines Vaters-Grabhüng Mehrwert-edle
Trojaner

)

Ewurdeni EZinss«Versöhnung-ibseicher
«

Schättew der- gefullenen Helden geendet-ed
sind s· doch-«hat»xniemand ,(«-»meine-ZUWissens,
dieser-wegendie Griechen des Menschean
fees beswuldigt»« —

. .

. .

·

« »O 1..«:"I.

I- ,«-·,-s ..·.-«
..-

« , .-

u«)FensteransjqqstHake.schmücktdies«ggg:,»tznd»
vermengt».wgs,.Adam"von Brunett-»voll christnchen Ei-

fers- vom Norden erzäytr. -
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z .· Grausam waren die Teutschen, dieGe-

sangnen ihrer Schlacht nachher schmälig
zu tödten, wenn anders die Nachricht hi-

storisch richtig ist, und nicht Tacitus,. der

einmahl die Idee der Menschenspserbey sich
nährte, den Tod seiner Landsleute auf
Kosten der Barbaren, durchAusschmückung
der Geschichte den-Römernklüglicherund

racheheischender;-. porsteillen, wollte»
«

Hierzu Veranlaßt mich das Stillschwei-
gen-des Vellejus und Flor-us Beyde mah-
len diese Schlacht, aber Von solchenOpfern-
schweigen sie--:gauz-, ,wenn-ssmani-Xuicht.die

Ermordung den römischenÄdvokatenzdahin-
rechnenwill 12).. Grausamkeitenmögen-be-
gangen seyn, sollte auch das tandem, vi-

pera, übilare desiste des Florus zu sehr
nach dem griech-ischen—.Roman-vomTode

Cyrus-.I,:und dem .wijschm des Crassus «

hinweisen. Alleinmassist verzeihlicher, als

solche Grausamkeit eines freyen Volkes,
das-, zum äußerstengebracht , sterbenoder

siegen muß, das· von den Besiegten schreck-

123 Untersucht ven«Schü-ze,ob aber in den Schutz-
schriften oder anderswo- ist inir ietzt unbekannt.
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lich geplagt war, und als Sklaven den

Triumphme der Welcherrscherziehensoll-
te. Sind erst die Gemächeralso bewegt-,
dann wird Schonungvergebens-erfleht.:

Von einem Schriftsteller, der ein fol-
ches Gemöthe ausstele läßt sich nicht er-

warten, er werde ein Factum verschweigen-
Das ihm Gelegenheit gab- fein Gemählde
zu Vollenden und seine grellenFarben zu

verstörkem
Darin- daß die Köpfe der Erschlage-

nen an die Bäume gehefrerwnrven—- ruuul

truncis arborum anretixa ora —- liegt ge-
I

rade keine Opferung, aber eine Haupt-
fchmach) welche die German-n den Römern

. durch das Nichtverbrennen .-bereireten, da

nie Leichname den Vögeln Wpdans zur

Speise- Und ihre Köpfe dem Anblick aller
—

Preis gegeben wurden. Nicht Verbrannt

zu werden, feine Afche nicht in der Urne

beygefeerzu sehen, war dem Deutschen trau-

rig: dein Römer die Nichtbeerdisung schreck-
lich über jeden Begriff. Denn bekanntlich
war ihnen der religiöseGlaube- solange
könne der Geist nicht ruhen, nicht der seli-
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ge vGemeinschaftder väterlichenSchatten
·- rcus sichfreuen , als der zurückgelas-
sene Körperunbeerdigt liege«13).

Dieses Stillschweigen der übrigen

Schriftstellermacht gegen Tacitus Angabe
mißtrauisch,besonders wennman bedenkt-
wce Taeitus dieses Fartum erfahren konn-
ttk Die Altåre müssendoch ossenbar erst
nach der Schlacht errichtet seyn, von der

römischenArmee konnte folglich keiner Zeu-
ge seyn, der nicht selbst·gefangen war.

Kein Bericht dieser Schlacht sagt aber et-

was von Gefangenen, welches. einige für
einen Beweis angenommen, daß die Tour-

schenalles niedergemetzelt,und keinen Par-
don gegeben.

«

Annalen 13. 57. ..

Bollum Hertnunduris prokperum cat-

tis exirio fuit, qui-i victores disqufam
aciem Marti atque Mercurio »l’at;ravcro,

quo voro equi, viris, cuncta victa occi-

dioni dantuxu
v .

Welcher tentfche Arin wäre kraftvoll
geblieben, wenn tausende wchrloser?;».die

13)klorat. ori. I. 28.
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man als Sklaven besser brauchen kon te,

niedergemetzeltwären! Daher- tcheiu s

auch unwahvfcheinlichkXVI-DieGefange-
nen völjssMarti facravere, abstrahikt-

sollten gemordet seyn, denn-welcheSchmach
war sdas dem Deutschen-; nichtim Kampfe

fallend , den-Ruhm des Heldennicht zu er-

halten,"·aufimmer- des Glücks des Tapfern
in jene-r Welt beraubt zu seyn!- D. 72 wür-

den Tcutsche nie Deutschen-bereitethaben..
-

«Dns"historisg7eTFactnm der Stelle ist

also-sw"ohl·,der Heermund gab keinen-das

Leben, wollte keine Gefangene machen, und

so wurde die mächtigetapfere Völkerschaft
her Kästen fast «Vertilgt».—s.-xsFIE- .-

Sie können auch immerhin die feind-

liche Armee den Göttern geweiht haben;
denn dadurch-ward alle Rache der Gott-

heit anf--diessFeindegezogen; verglichenLi-

YISLL 29z
:

«

« «

« Ldgiones mactandas Telluri ac Diis

Manibus deo etc. obgleichCaritas-viel-

teickKkistschToser gar TgalifcheGewohm
heitenHilf-Jgibertragenhat;s""wi«eLivius in

O

14) Flprns 2, 4. von den Insubrlschen nnd Alpen-
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der angeführtenStelle schon mit Iegiones
thut.- .

,

Im 39. Kap. der Germania redet Ta-

citus sehr deutlich-nnd es möchtefast Ver-

wegen scheinen, ungläubig zu seyn. Er

berührt die Mysterien, worin die Semno-

nen, ein Hauptvolk der großenschweisifchen

Eidgenossenschaft,. ;-jährlichihre Bundeser-
MMUMg feyerten. stato tempore in Cham-
auguriis .Patrum et prikca forxnidine la-

clam, Qm«11esejusclem languinis vpopuli
Icgacionibus cocunt, cacsqque puhlice15)

«

hinging-. gslsbxgptxbsrbsti Titus-PARTIC-
Primorckia.«

"

«.
—

.

"

Dem, der sagen wollte, dies geitenur

von einemjVolke-;de«sgroßenTeutschlands,
.

würde mit Recht entgegengesetzt,ivie weit

gedehnt der; mächtigeSchweifenbnnpgewe-
sen, dessen-—erstes Volk diel Semnonen sich
däuchtem,-hunder;t·.Gans bewohnend. Was

plewohnendonGalan — —- voveråkde fiioliroruaxmi—
lieu-n Fkaeää Mast-f 1116 tot-Judith

"

»
Is) Honig»wernicht etwa Eäfai 6,»«««t«6«,·non den

Gattin Piijhidcs ein e" ejusäem«thorisZhäbent in-

Ttifuta knofiliöiäzWVÅAUAMgelegen-hasch? F;· «
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dieses Volk bey der Erneuung that, ahnt-
ten das nicht alle Bundesverwandte nach?

Zum Glück unserer Vätersind dieser
Stelle die Zeichen der Unrichtigkeit an die

Stirn gedrückt. Wie konnte Tacitus von

den heiligsten"MysierienNachricht erhal-
ten? Von einem Feste, dem nur Abgeord-
nete der Völker und noch dazu- wie Tacii

tus sagt, gebunden beytvohnen durften;
Ohne Zweifel war die Zeit der Nacht der

Feuer der Mysterien geweiht, wie es bep
allen dergleichen heiligen Zusammenkünften
Gewohnheit ist. Hätte nun Jemand zu-

schauen wollen, so mußte er sich nahe hin-
zu durch das Gebüsch drängen, der scharfe

Blick der Germanen erspähteihn, dann

war keine Gnade für den Bösewicht,der

solcheGeheimnissezu ergründensich unter-

fiUgs Von Teutschen ist Neugierde dieser
Art, bey ihrer hohen Verehrung gegen al-. .

les, was Bezug auf die Gottheit zu ha-
ben schien-nicht zu denken. Nur Anstän-

der konnten verwegen genug seyn, mitfu-
velhaftemFußsin diesesHeiligthumsich zu

wagen. »Diese ärnteten den gerechtenLohn
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ihrer That-. Vielleicht war auch ein Ger-
mane dem heiligenWalde zu nahe gekom-

«mm- auch er entging dem Tode nicht.
Wie leicht entstand hieraus der Ruf Von.

Menschenopsern16)! Würde wohl einer

der Gesandten das ·Geheimniß verrathen
babeni Gewiß,.sowenig als pon den elen-

sinischen Versammlungen oder den Festen
der eBan Dea je etwas bekannt wurde,

obgleich letztere ein Clodins entweihte, der

vor Strafe wenigstens sich nicht zu fürch-
ten brauchte-. -

«

·"- -Ueberhanpt scheinen die Deutschen eben-.

nicht Oeeilt zu haben, Nachrichten mitzu-
theilen; sonst müßteTacitus, nach derl

Menge und Wichtigkeitder bey den Nö-

mern und in Rom befindlichenGermanen,.
nnd der Nähe-,worin er sich ihnen eine

Zeitlang befand, uns ein vollständigeres
GemähldeDeutschlands haben liefern können.
Taeitus Nachricht war also nicht genau-
dies beweist das wenige,. was er davon

sagt. Das Menschenopser war nicht Fas-
einzige, was im Walde geschah. Vielleicht

IS) Anton. 14x.-
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ist das Gerücht von den Teutschen selbst
mit vielem Vorbedacht ausgesprengt, um

die Sacheden Römern-soder«"denNicht-

Schweifem so wichtig als möglichzu ma-
,

chen, ihnen eine furchtbare Meynung von

einem Bunde beyzubriiigemder jährlichmit

dem Blut eines«Menschen besiegelt werde;

Auch das Binden erscheint mir seltsam.
Gefesselt widerspricbt gat zn sehr den-Be-

griffen der« Teutschen von- Freyheit. Im
. Kriege deitfteTnur dek! Priester, und zwar

auf ausdrücklichenBefehl der Gottheit bin-

den 17).
,

Selbst von den Sklaven sagt
Tacitus v18), verberare fervum -,- sc vinss

culis"et opete costs-ere- rämmt wie

viel mehr von einem Freven! sAnch dies

ward von den Teutschenerdacht- oder man

ging, ehrerbietig gebeugt, die Hände auf
dem Rücken ruhend, in das Allerheiligste-
und dies ward für"gefesseltgehalten.

Ich möchte hier wohl eine Emenda-
«

tion des Tacitus vorschlagen. Man liest
gewöhnlich:caefoque Publice homjnez

17) Tacir. Gerin. sy-

18) Tat-in Germ. es.
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ob eine Variante da. ist, weiß ichs-nicht
Was gibt-dies für einen Sinn? Anton-hat
übersetzt-:,, öffentlicheOpserungz« soll dies
heißem in Gegenwart der Gesandten, sk)v

versteht sich das von selbst, und da nie-

mand außer ihnen hinzukam,kann esnichts
·«ändersheißen. Dies will nicht recht ge-

th; ich trage also und schlage publico
Vor. sekvus public-us bey den Römern ist
bekannt. Die Tödtung eines Freyen konnte

Tacitus nicht glaubene daß einPrioats
wann den -»Sk«laoen,den er. nöthigerzur
Bearbeitung ;seines.Ac.kers, zur Hüxungsei-
ner Heerden-, zu»seiner Haushaltung,Q-oer
zum Handel brauchte, hergebenwürde,eben

so wenig 19). Dies vermochte ihn, die

römischeGewohnheit unterzuschieben20),

besonders da. er- kurz darauf ca 40 —-

der Sklaven-Dienste bey einer ähnlichen
heiligen Handlnng erwähne.Aber unglück-

lich- denn Yirsinden keine Spur»solcher

19) Pack 25·.l«Cocidere loletw kcrvunh

f

non

Mfoipjiaa et severitakep leä impeiü et ira, ut Ini(

Dich-IN Iliü gxroå MUET
spsjy c. .-«,3.sag-. regem-iinterkeeationm

-

H"

» H
«

«
sH

»

.

ex ,-
-

»

s-
.

«E
«

ists
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SiaatsftlavemDaß Sklaven die Aufwar-
tung bey feyerlichespHandlungen gehabt,
kömmt in der einzigen Stelle — kap, 40·
-Z-. vor, nnd ist fehr nnwahrsscheinlich.
Sollte man wohl zu solcherheiligenHand-

lung, zu dem Rational-Gottesdienst Skla-

ven zugelassen haben? Sollte es ihrer Gottk

heit nicht nnangenehm gewesen seyn, Von

Sklave-n bedient zu· werden? Höchstenshät-
te man solch-e dazu nehmen können , die

durclysSpiel Sklaven wurden. Wie gran-

fam aber nnd abscheulichwürde das dem

Teutfchengewesen seyn, einen ehemaligen

Fretjemder, durch eine Leidenschaft,die, al-

zien gemeinschaftlich-allen ähnliches-Schick-

fal drohte, unglücklichgewordenwar, zu

erfänfeniHierdürchwäre eine andereSkeae
von dn MenschenopfernbeymVereine-Fest
widerlegt —

cap. 4o. Germ«
—« Allein

es fand gar kein Opfer statt, denn was

ist gewöhnlicherals Menschens-die ein Ge-

heimnißwissen,zu ermorden, damit dieses
verschwiegenFleibei Die Vollziehungder

"

Todesstrafe nnter w Gestaltvyn Opfern
»e; soll

Es

.
»

sit-

«

f
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«

soll nach Nößig 21) gleichfalls Menschen-
opser seyn. Longolius läßt hieraus »die
Sage der Menschenopfer entstehen«22).
Hierbey, so wie, daß die Entweiher der

Tempel, die Zerstörer der heiligen Haine
getödtet wurden, brauche ich nicht die Tent-

schen zu vertheidigenzdie Sache spricht für
sich selbsts -·

" «

Zuletzt findet sich noch in der Ger-
Mcmia —- cäp. 9. eitle Stellc.T-« Deorum

maxime Mercutium colunt«: cui certis

diebus humanis quoquehostiis litare fas

habepsts Herculexn ac Mensthn com-CARL
animalibus placankz Es ist ganz gegen

die Absichtdieser Abhandlung-sich zu quä-
len, welchegermanischeGötter Tacitus un-

ter Mercur, Hercules -und Mars verstan-
den, und wie weit dieser Angabezu trauen«

Jch schrånkemich bloß auf die Nachricht
den den Menschenopfern ein. Im Vorbey-

gebenerinnere ich nur, daß.Tacitus seine
Behauptung sehr einschränkt,da er nur

von cvekkisdiebus redet, vermuthlichwon

21) T. Alter«-. 205. s. s·
«

22) Hammer Zusätze zur Bühnen-et r. Atmen. p. 7-.

49 Ia Sts D
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seyerlichen Bundestageu,- oder bey Ver-

sammlung des werbean welches haupt-

sächlichaus das 39. Kapitel zu weisen

scheine,wo von den Mysterien der Seinem-
uischen Bundeserneuerung gesprochenwird.

Tacitus hatte von den Menschenopfernbey

dieser Feyerlichkeitgehört, ein so kriegeri-

scher Bund konnte nur dem Gott des

Krieges vopsem, daher schrieber dem Mars

Menschenopfer zu 23)«.. — »

-

Wenn das Stillschweigen anderer Rö-.

mer etwas zu meinem Vortheil beytragen

kann; so ist es wirklich sonderbar, daß
"

Plinius 24), der so sehr gegen diesen Bar-

barism eifertxsihn Galen und Brit-en- zu-

schreibt, kein Wort Von Deutschland sagt;

Daß Solinus, der bey den Galen zweifelt-,
·"denSkythen aber zugesteht, das zwischen

beyden in der Mitten liegende
"

Teutschlandz

23) uebrlaens ist diese Stelle wörtlich aus Cäsar-

z—, I7. genommen, nur· das Opfern III-IMM-allein".

sehr unrichkig- denn Cäsar redet, von Gasen. Wer-»Au-,
wendunaen auf den Satan und Jesus liebt- schlage Axt-

hamers und Willicds Scholien beym Schard lctiidn
rot-. gern-. auf. F. eg. 49. 63h«

24) Hist. trugen-.so, z, .4.
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in dieserRücksichtnight berührt25)s. Cäsar
spricht ganz deutlich gegen die Menschen-
opser der Germanen. Neu rackifidiis kru-:

denk. Zwar spricht Nckßig—- 201 —- da-

gegeu,-nnd will-Des nicht soallgemein Ver-

standen haben. Wäre diese Stelle ifolirt,
so würde dies Kenntniß - der lateinischen
Sprache hinreichen, sie zu erklären; aber«

sie steht in Verbindung.
«

Cäsar«nemlich
zishthvom 16. Kap. an eine Parallelezwi-
schen Galen und Germanen. Auf dass
IS— Kapitel«««Nätio· maximez
bezieht Evas 22’t·-.·:M.

:

GefmaniiYmUxJ
tum« ab concridnidine dikkerunn nåjn Its-X

quc Druides habenr, quis rebus divinis

praelintz neque« lacrIHciis liudehn Auf
das 17.Kap. beziehtsich das-en Deorxmx
numoro — —- acclepejiintz-" Da UtmCä-
fakjhzitsdrücklichsagt, «die-«Galengebrauch-
tenNdie Druiden

«

zit--den Menschenvafernj
Diese aber die Germanen nicht hatten, so
kagt auch daraus: siehätten keinelMenH
schenopfer. Von-«andernOpfern scheint

. .s . D 2 -

Es) P- 139 Und F. 141. cost-G
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Cäsar in dieser Stelle«nichtszu wissen; er

berührt, wie im« Borbeysiug, animalia

gaka immolant 26).. Da es aber keine

szzester bey den Deutschen gab, und die

gesangenen Heerden den Teutschen ·zutheuee
seyn mußten,so folgt daraus , Cäsar habe
sagenj wollen, die: Germanen haben keine

Opfer. s

.

.

—

Anton fährt in seinem Kommentar —-

103 si-— folgendes gegen die Menschenw-
feram

«

.

-

—

«
»Die Germanische Religion war. un-

bildlich und ohnePriesterz kannte nur den«-

gewissenGelegenheiten Nationalbeamte, wel--

che »die gottesdienstlichen Handlungen- ver-.

sahen., Bilder der Götter fodern PriesterP
und dies-ein jener Namen Opfer. Aber Da

fallenjsie Weg- wo kein Priester herrscht
un.d«keineVielgiFttereydie Begriffe degNak
tion ·entehrt.Ueherdies verstanden Hex-auch

«

26) Es scheint, qlssxzhabxdie Stelle Tncitus Gehirn
g. Herculem ak- Maxt7m«conqsslis animaljlms pla.

amt, wieder vor Angen"g·ekiabr’."
·"

Denn deyni Mars«

spricht Cäsar Voll cäpris —auimalibus. Hominos im-

mehre ließe sich vielleicht-.anMaccar ziehen.4 »

-
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nicht-die Kunst, aus den Eingeweiden der
-

Thiere zu weissagen27).«
·

·
·

Jedes Volk bildet sich seine Götter

Nach sich selbst. Konnte die kriegerische-
aber nicht blutgierige,sondern biedre und

treue-germanische Völkerschasteiner gran-

satnen Gottheit schrecklicheMenschenopser
bringen? Wenn auchdnrch das bisher Ge-

sagte wahrscheinlich ist, die alten Tentschen
sind steh von der Schrecklichkeit der Men-

schenopser,.·so folgt doch- nicht , daß fiees
Durch- die lange Reihe-. der Jahrhunderte
waren , dies nach sTacitus

«

erschienen. Auch
könnte die Einführung dieser wilden Ge-

wohnheit kurz Vor »Taeitus fallen, da um«
diese,Zeit die Priester der Menschenopfm
aus Gallien bertriebem nach Tentschland
sichgesiåchtet.haben sollen 28). Wer wird

27) Damit ist StraboäErzählung Nin dem Kessel

der Kimbern widerlegt, wenn diese etwa Deutsche wären-

tvoran seht zu zweifeln. s. die Is. Anmerkung der

Einleitung .

28) Rößig —- 196 — sieht in dieser Flucht zu den

Germanen einen Beweis, daß die Deutschen Mchhme
opfer hatten. Was war natürlicher,als das Fliehen

der Drniden zu den Germanen, ihren nächsten nnd noch
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auf eine Thatfache «.banen,·die nicht gewiß
ist! Flüchterensich-»wir es freylich wahr-
scheinlich ist« Druidm nach Germanien,

so«stoben sie gewiß nicht«ohne einen

Schwarm ihrer Landsleute, ihrer Verehrer
mitzunehmen. Hiervon konnten zuTacitns
Zeiten wohl noch Ueberbleibsel seyn. - Die

Deutschen gestanden ihnen freye Neligionsk
übUUgzu 29); ob sie Les aber wagen durf-
ten- ihre Menschenopfer auszuüben-istun-

wahrscheinlich ; noch«nnwahrscheinlicheridaß
die cDeutschendiesen schrecklichen Gebrauch
von diesenFlüchtlingenangenommen hätten.

MöhsenZo) behauptet, die Menschen-
opfer seyen durch späterenstatifch-odinifche
Bevölkerung nach Germanien gekommen.

Aus dem Grunde, den Näßig —-

204 -.

unbezwungen-n «Nachbaren, von den-U sie sich immer

rückwärts ziehen konnten, wenn die Noth es erheischte!

29) Dahinschelnen diese-arm von Druidttt zu deu-

ten, die man in Franken entdeckt haben will. Bach

nach dieser Flucht entgeht uns aue Kunde.

«zo)Geschichte der Wissenschaften in der Man Bem-

denburq.
"
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.anfåhrt, ist diese Behauptungnicht zu- wi-

derlegen 31). «

«

—

Haben die Teutschen aber je Menschen-
foer gehabt, so müssensich Spuren.da-
Von in der großen Völkerwanderung , nnd

bet) den Nationen finden, die in ihren Vä-

terlichen HüttendenSturm oorbeybransen
ließen. So schnellwürde die Gewohnheit
sich nicht verlohren haben. Ja die Grau-

samkeiten wurden durchs die« Reihen-»der

fürchterlichenKriege, der schrecklichenUm-

Wåcimtgemdes zahllosen Mordens Und

Sch.lachtens,die sichs-;ein·ander drängtem
natur-lich noch vermehrt, sund arteten beh-

nah in Gewohnheit aus. Dann legt man

kein Laster ab. So weit aber meine Kennt-

niß dieser großen Revolutions-Geschichte
geht, findet sich nichts dem ähnliches.
Zwar hat Procop eine Nachricht von den

Franken, welche bey ihremEiitdrang in die

schönenFluren Italiens, die«Gewässerdes

Po mit dem Blut der Kinder und Frauen
der Gothen getrübthaben·sollen,unoxwek

gl) Der Grund ist Cäsar. t. Iz.
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ches er für Menschenopfer ausgibt Z2).
Die Antwort liegt datins was bey der

Schlacht zwischendem Heermund und den

Karten gefagt ist. Iornandes sindet bey
den Gothen Menschenopfer, weil sie ihre
Gefangenen tödteten. Kara Mustapha ließ
vor der das Erzhaus Oestreich rettenden

Schkacht beh Wien, die Gefangenen tödten.
Man wütheteüber den faracenischen Blut-

hund- aber keiner gab ihm Menschenopfer
schuld. Was Procop·dort den Franken
beymißt, will Agathias auf die Nieman-

nen wälzen,die Franken aber sind sehr
gottesfürchtig33). Bey diesenwird es ge-

wiß eben so wahr seyn als beh den Frau-
ken. .

Von denSaßens die das heimische
Land fortbaueren, und nur durch ihre Be-

raubung der Galifchen Küstenden Römern

sich zu oft furchtbar zeigten, har man meh
Stellen anfgefunden. -

·

Ze) Die Franken waren schon Christen-

33) Frauoia orientalis von Cckhükks I- 69« Selbst

nachgelesen habe ich ihn so wenig, ais den Agathiae
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Zuerst Sidonius Apollinariss, Ep.61
Er erzählt-die Saßen, bevor sie ihre Fahr-
zeuge von der geplündertengalifchenKüste
wieder ins Meer szfetzten,hättenjeden toten«

Gefangenengemordet. Wenndie Kähne
die Zahl der Erbeuteten nicht faßten, und
die Saßen es unpalitisch hielten, sich die

Mühe zu geben zum zweytenmahl sie zu

fangen, fo ist es sehr glaublich, daß sie
die Menschen tödteten. Wer weiß«auch,
Was sich Sidonius hat überreden lassen-,
und-was er aus Haß gegen die Seeräuber
hingefchrieben. -.

«

Der heilige Winfrid Zus)berichtete an

feinen Herrn in Rom, unter andern, getreu-

lich auch dieses: ChristenfeinerHeerde Ver-

kauften ihre Sklaven zum opfern den Heh-
den. Was doch der heilige Mann in fei-
nem Eifer nicht mag gesehenhaben! Wenn

feine Nachricht wahr ist, so fällt alles den

Slawen zur Last, denn dies sind die Hei-
den, mit welchen dieTeutschen einen star-

. x

34) Mag-ou Geschichte der Deutschen a, 315. Ei-

aentlich geht dies nicht aus Saßem sondern auf Thü-

kingem
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ken . Sklaven chmdel trieben. Endlich
führeRößig 35) noch ein altes Gelübde
an Krodo aufs- UM M Menschenopferder

anßen zu beweisen. Diese in unserm-Jahr-
hundert, nach aller Wahrscheinlichkeit,ver-

fertigte Urkunde, hat eine große Menge
Zweifel ihrer Aechtheitgegen sich. Daher
isi sie kein Beweis. Auch zeigen ja die

Worte: ,,Ik nahte ti all Bank-W Zö) noch
«

as) A. a. O.-p.--67. Das- war-de ver-fertigte s·)
ein eifriger Verehrer-- des Modp,·"um die Existenz dieses

Undinges, die sehr fansearissen war, zu retten« Aue

mit schlechtem Erfolge.

di) So entscheidend ausgedrücktist dieß für mich) und

vielleicht fiir den größten Theil unserer Leser eine

oare Neuigkeit. Dznß Sückert nnd Möhsen sich wi-

dersprechen-, daß das Origile sich nicht zu Goslar

fluden soll, wie der deren-. Graf Henkeng dem

auch die Sprache zu neu schien- den Herrn D.

Koch versicherte (s. dessen CompoocL 2. Ausg. I.

S. es· und 319.), sind allerdingsGründe zum

zweifeln aiz der Wahrheitder Berichte und an der

Aechtlzeit des Doeuments, allein noch lange kein

hinlänallcher Beweis gegen beydes Es ist daher

nothwendig, daß der Herr Verfasser dieses-«schätzba-
ren Aussen-es andere Data habe und angebe- wel-

che für seine Behauptungrechtfertigendek- und für

unsere Ueberzeuouna befriedigender sind—
G r ä t e r.

ZO Eine andere Lesart ist, jk klikee ei at tat Fau-
-

keu-
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eher an, alles Gefangene, Uemlich Vieh,
als Menschen. Artwaker verspricht dem

Kwdds einen Ur, 2 (?) Schaafe- alle ge-

raubtenSachen —, all tat xok — und die

erbeuteten Heerden — an rat fanka —

« Noch werden die- Saßen des Men-

schenopfersin Karls Capitulare de parti-
bus saxoniae

«

§; 5. beschuldigc Jtt die-

sem- Käpitularewerden ihnen aber Sachen

aufgebürdet,an. die sie sicher nicht dachten.

Wer weiß nicht, wes die Priester die blin-

den Heiden zu zeihen wagten! Haben sie
nicht das Haupt des ehrwürdWBrocken,
zum Tanzplatz der Dämonen und Hexen

ausersehen?
Göttingen.

H. Delins’.



IV.
«

Sammlnng
Von

Oerter- und Städte - Naturw
in welchen ««

noch die Namen unsrer vaterländischenGötter zu

steckenscheinen-

von
«

Karl Heitjzex

Der Herausgeber V. Brag. hatte in sei-
ner Abhandlung äber Brach- Jdunna
und Hermode die Vermuthung geäußert,
daß in einigen Oerternamen noch Spuren
Von der anch in Teutfchland geschehenen
ehmaligen Verehrung der Nordischen Göt-

ter zu liegen scheinen. Diese Vermuthung
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veranlaßte mich weiter nachzufuchemUnd

ich fand, daß nicht blos Von Braga Und

Idnnna, sondern auch Von Odim Thor-

Fkkggcy Balder, Frey und Freyay

Heimdal und Hermode", ja sogar von

L ocke,( Uller, Löhnen La«g-a,—Hlina,

Noffa, Her-tha, Wara, Wöra und

den Nornen sich mehrereOrtsnamen her-

Uzufchreiben fchein«en,sund sammelte dann-

cenchnoch einige neue zu den Artikeln Bra-

ga und «Jdunna, die ich nun sämmtlich-
nnch willkührlicherOrdnung den Liebhabern
zu weiterm Gebrauche und eigener Beur-»
theilung verlege. K. H.

O d i n.

Gadebnfch, in alten Chroniken Go-

debusch, Luous dei, eine Mittelstadt am«

Flusse Radegast in Mecklenburgs.«
»

Jn einem

» Kirchenfensterdaselbst soll noch ein Stück Me-

tnll von den GötzenRadegast zu sehen seyn.

,
Godenan, ein Flecken nnweitBonnim

Rlichschens
« X

Odeudahi, ein Amt im Herzogthum
Berg, westphäiischenKreises.
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Odenhau seu- ein Dorf im Hochstife
Paderborn.

Odenkiechem eine Herrschaft im Erz-
stifeKein.

O d e n sp i e l, ein Dorf im Hei-zogenBerg.
Odenwald, der berühmte,im Kurs-heim
Oding, ein adliches Haus im Hochstift

Münster westphäl.Kr.

Odinsgen, ein Dorf im Erzstift Köln.

Odisheim, ein Kirchspiel im LandeHas
dein. s- -

'

.

Odenbach, ein Flecken am Fluß Gran

im FücstenthumZweybrücken.

Odenberg, bey dem Dorfes Dissen im

Amte Gubensberg, in Hessenz wird in alten

kaunden Gödinsberg genannt.
-

odenheim, ein Dorf in der Reichs-
- probsteyQdenheim , obereheinischen Kr.

·

odenf aßen, ein Dorf im Hochstife
Fuida. .

’

«

.

-

«

Qdeufos, ein Dorf an der Pegvitzbec)
Nürnberg. —

Govesberg, ein Berg und Dorf im

Erzstift Köln.
—

IWodnamY oder Wpdnanian, eine

Stadt am Flusse Blanilz in Böhmen.
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Waden, ein Dorf an der Oder itsi der

Mittelmark. -

-Wudenhdf, ein Ritterfitz in der Pris-
nitz obersächsischenKr.

«

Thor.

Thom, Abtey und Stlft im Bisthum
LüttichwestphälischenKreises-.

Ti) oeo"ut, ein Dorf in der Grafschaft
Flandern in Burgund.

« «

Thoran,·der alte Name von Drewen,
ein Rittergut und uraltes Städtchen im Vogt-
tande. s- —- « -

«

Th orenbnrgj der alte Namen-in Disku-

burg- einem Lustschcosseim Fürsteuth.Anhalt

Dornburg, ein Städtchen auf einem

Felanan der Saale im HerzogthumWeimar.«

Hier-soll auch Thor verehrt worden Inn.
Thdrgan, Stadt und Amt an der El-

beim meißnischeuSachsen.

Thorsberg, Donnepsberg, Mons-

JVVEQ in dee Grafschaft -Falkenstein.

Torbole« ein Dorf bep Auch in Tyrol.
«

Tornan, ein Rittergut im Fürstenthzz
Anhalt.
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Fernin ein Dorf in der Grafschaft
Wart-ex

"

Tornony ein Vorwerk am See glei-

ches Namens in der Mittelmaer
«

Thorn, die ehemalige freye Handels-

stadt an der Weichsel in Preußen.

Tornow, eine Stadt im Bang-lauer
Kreise.

«

;
Thorberg, eine Landvogtepim Kanten

Bern in der Schweiz.
«

«

Thpkuh ur, ein Städtchenin den österrei-

chischenNiederlanden.

Bey Geismar in Hessenstund die Don-

nereiche, welche Bonifazius abhauen ließ,und

worunter die Deutschen vermuthlich den Thor«
verehrten. Auch gehören die in Deutschland
hin und wieder befindlichenDonnersbergehie-
here

« e

F r i g-g e.

Fkickefecden, sey Ganzenhausenan

der Altmühl in Franken. Wo unter vielen

mythdlogischenund alterthümllchenMerkwür-

digkeitem auch noch der alte Thurm des

Schlosses Sau-ff stehe, an weichemsich Ru-

nenschrift befinden soll.
Fugen-
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Feigenwolde, der alte Name von

Freienwalde,einem Stadtchen im Hekzvlgkhüm
Pommern -

"

Frick, ein Dorf und Thal im österrei-
chkschenBretsgau.

Frick, eine Schaffnerenln,der Katha-
key Alschhausenin Schwaben.

·
"

Frtckenhansen,seln Dorf in Mem-

mlngen, in Schwaben.»
»

Frtckenhausen, ein Dorf tm- War-
tembetgtschen.

r ick en h o fe n, s. ein Dorf ebendaselbst.
Frlcklngenjein Dorf tnider kafschafk

Heilgenberg..·
»

» «

Frlckga u, ein Kapitel im HochstlftBaseLi

Baldetx j

Ballersbach,, ein Dorf bet) Herborv
ln Nassaus Dlllenburg.

,

—
-

B,a.lterse»m,der, alte Name von Bau-
keksemneiner alten Baronle in Brabant.

Ba l v ern, ein Flecken in Oettingem Bal-
dern tn Schwaben. — X ·

Baldrlngen, ein Amt tn der Abte

Ochsenhausenin Schwaben.

4. Band. I. St. El
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sBaltersweih ein Dorf in der Land-

gkasschafkKletgau in Schwaben.

Daltingew ein Dorf in Biberach in

Schwaben.
-

Braga.

Brackenh-e-tm, 'Stadt und Amt am

FlüßchenZaber im HerzogthumWürtemberg.
Brackel, Ballen im Bisthmn Puder-

boxnin Franken. s-

«Brackenberg, ein Amthaus auf emqu
Berge-, ehedemder Brackenherggenannt-«im

Fürstenth.Kalenberg.

Bracke, h ein Dorf und Schioß in

der Grafschaft Lippeszestphaiemsp

,

Bracke, ein Dorf in der Vogtey Ham-
mclwprdenim Herz«ogth.Qldenburg.

'

"«D"ra"ckwede," ein Kirchspielin sder Graf-
schaft Rapensberg. .

Brackenwafser, so nennt manitYBke-

If) Wird auch in alt-n Geographien Este-sei ge-

schrieben-und liegt nahe bey Lunas-L Auch ist in

dieser Gegend der Tanteberg, ein Dorf Destpkypcz,

ein Flecken Vätenhvmeine Stadt Varnttnp, und

ein Dorf Bardendorf, lauter mythotcgischk und in

unserer Geschichte merkwürdige Namen-
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mischen das ausgetretene Seewassek- Armuth-
Uch hat ein See diesen Namen geführt-

-

vstrey und Freyea

können an vielen Orten verehrt worden seyn-

denn es giebt fast unzähligeDörfer, Flecken
nnd Städte, deren Namen sich mit Frey und

Freyen anfängt. Freylich bedeutet diese Spi-
be auch etwa-, das frey ist-; wer mag es un-

terscheiden, wo sie von diesen beyden Gott-

heiten hergenommenist.
Freyenfeny ein Dorf, wo sonst das

Schloß . Sonnenberg gestanden, in Man-aq-

Weilhurg.
«

Freyenl)agen, ein StädtchenimFür-
stenthum Waldeck.

F r e y e n se e n, ein Flecken bey Gründen-g
in Solmsiaubach.

Freyenstadt, an der Schwarzach in I

Bayern.

Feeyen.steln, ein Flecken in der Prige

"nitz, und noch Viele andere mehr, zeigen sehr

deutlich, daßunsere Vorfahren die Göttin der

Liede verehrt haben.
O
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Heimdal und Hermode
können ebenfalls in Teutfchland verehrt wor-

den seyn: detkn es fangen sich viele Oerter

mit Heim und noch mehreremit Hei-m, als

Hermsdorf ec. an.

.

L o ck e.

Lockenitz, ein Arm der Full-a im Her-

zogthum Mecklenburg. .

Ldckstädr, ein Dorf im Herzogthum
Magdeburg.- .

"

-

Lockwifch, eine Mayerey im Fürsten-

thum Ratzeburg.

U l l e r.

·

Ullersdorf, drey Dörfer im Görlitzeh

Sornneklund Zittauer KreisederLausitzund

noch eins in Möhren.
· «

"

L ö· b n a.
"

s«Löffin—ge-i,ein«Städtchen-in der Land-

- Zwischan Baar in Schwaben. «.

«Lsff- ein Kirchspielsim Erzsiift Trier.

L a gla. .

Lage, ein Macktsiecken in dep·Graf-
schaft Lippe. sät-

»-
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Lage, eine Johannitterkvmthurep im

«

Hochstift anabrück.

H l i n a.

Hlinsko, ein Marktsiecken des Fürsten

Klasky in Böhmen. «

Linen, ein Dorf in der Grafschaft Tecki

lenburg in Westphalen.
Ly nn, ein Städtchen im Erzstift Köln«

Linaga, eine alte Benennung einer Gau

in der Prisan
Lünehtirg, eine alte Stadt an der Jl-

inennth die ehedetnsanchLüne hieß- Und

Lüne, ein Amthaus im Herzogthum Lüm-

burg in Niedersachsen.

R o f f a. .

N of f eu, ein Städtchen an der Malta

km sächsischenErz-gelange
"

Rolle-word im Loiizner Distrikt im

HekiegthumPommern.

Wara und Wötkaj.

Auch giebts viele Vertey die sich»mit
War nnd Wdr anfangen.

H e r t h a.«

Hertlingshausem einDorfinHessen
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Herttingshansen, ein Dorf is der

Grafschaft Leiningen. «

Hertingen«- eer Vogtey in der Land-

grafschaft Sausenberg in Banden.
«

Herrenstein, ein Dorf im Hochstift
Frepsing in Bayern.

H erteekbe r ge, der alte Name von Herz-
berg, einem Flecken im Fürstenth.Grubenhagen.

Hertefeld, ein Vorwerk im Amte Kö-

Msshvkst ln der Mittelmark.

Heere-hum, auf der Halbinsel Darß
in Pommern, seine alte Burg.

Hertefeld, ein Schloß im Herzogth.
Kleve.

Hei-da, ein Dorf, im Fürstentl). Eise-·

nach. O. S. «

-

Herren, ein Rittersitz im Erzstift Köln.
Hekt, eine Vogtey bey Germersheimin

der Pfalz.
H ertenbek, eine Herrschaftim Ober-

Jnnthal in Tyrakg
Hereainz ein Dorf in der Herrschaft

Dornick in Burgnnd.
Auch könnten noch hieher gezähltwerdet-,

alle Verm-, die sich mit Herz anfangen, wenn
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es nicht ohnedem ausgemachtgenug Wäre- dUß

die Deutschen, wie auch Tacitus schon sagt-

die Hertha verehrt haben.

I« d tin sn a.

Jdens en , ein Dorf im Fürstenth.Ka-

lenderg.
"

Jdstetm eine Probstep am Rhein im

Breisgau.
«

—

-

·

..Jden, ein nesxglltrnärb f

Jdewalle, eine Herrschaftin Flandern.

Jdsteikv ein Amt im Fürstenth.Nassau.
- s

Its-te n v o e s, nie-eMeichshekkschnfum
HochstiftLCkvnstänzsmSIEBEka

W-
,

Jttenhansen, ein Dorf in der Abtey

»

Zwiefaltenin Schwaben.

Hi e n.
»

Nürnberg heißtin alten Chronikewss
ständigNorm-ers .

’

Rorndorf, ein Fleckenin«der"’Gruf-
schastanger in Schwaben(

!

»

si-
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Miscellen
für -

nltteutscheSitte und Denkart.
—

xcMeesstnusLehmannslSpeyerscherChran gesam-
melt undmit Bemerkungenbegleitet.)

S t ra:f·g.e·fetz e.

Der LgndfriedensbrecherStrafe war, daß

J) Fürstenund hohe Standespersonen von

einer Grafschaft zu einer andern einen

Hans-sauf dejm Rücken,
2) geringere Personen einen S effel,
H) gemeineespey Pflug tragen muß-

ken.

Lehmanns Ehr. S. 464. ed« 1698.
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I.. Anmerk. Nach S. 341. konnte die

Strafe doch auch mit Geld est-gehaßtwerde-a
«

2. Anm. Die Abstufung bey dieserStrafe
scheint durch die Verschiedenheit der Stände

hestimmt worden zu seyn. Hunde zu tragen-

Meynte man wahrscheinlich, sey doch weniger

schimpsiichfür Fürsten, Greer u.»s. w. weit

die Liebhaberey für Jagd und Hunde bey ih-
nen sehr groß war, und eben dadurchdie

Hunde mehr geehrt waren. Was das zweyte

betrifft, so glaube ich, Sessel tragen ist
gleichbedeutend mit dem Sattelrragen,
wovon bey den ältern Historikern, auch bey
Lehmann, öfters die Rede ist: das Satteltrae

gen wäre dann eine angemessene Strafe für

die nobiles, equitesz das Psiugtragen für die

Landleute.

Auch für die Frauen war eine solcheArt

Strafes festgesetzteS. 2«84.der armes-Chro-
)nik heißt es:

«

«

·,,Eine From, die in eine Penen fellet,
»von— Worten oder Werken, gie sie die Pfen-

,,ninge nit der Peruetyso soll sie den Stein,

d) Eine Seeng die dem in einigen Gegenden noch ifibiii
chen Geigentragen ähnlicheist.
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»der dazu gemacht ist, vom Napfe biß an dan

»Alteburgethor tragen- ane«Mantel und un-

,, verhenketcuvvekhüllozwischen prime nnd serke

,,und.git einen Schilling Spirscher den Knech-
,,ren der Richter dazu , und welche driwerbe

,,(dreymal) den Stein dreie, die soll darnach,
,,wanne sie ihn dreie, geben den Knechten
,, vier Schiuinge Spirscher Wen-umges-

Strafen gegen Befchimpfungen.

»Wer einen schiltet mit difensWorteng

,,Gang gefrige deiner Mutter oder deinen

,,Vater: oder du bist, ein Judenhunter,
,,oder zu einer frommen Frauen spricht:

,,Hnre oder Hursack , Peckin, Hutinne, der

,,·gir zehn Schillinge Heller.·«
.

«

Lehm. S. 286.

A n me r k u n-·g.

Was wollen die Worte »g(Mg gefrige«

sagen? Jch vermuthe, sie sollen einen Vor-

wurf der Leibeigenschaftenthalten, und heißen

so viel als: gehe, frey zu machen. Hunteh
Judenhnnter korrespondirt wohl detn folgen-

den Feminin Humme, womit eine lüderliche
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Person überhauptbezeichnetwird. Man hört

auch in Schwaden unter dem gemeinenVolke

noch häufig die Scheltworte: Hutrele,
Laushurte u. dgl. Sollte es nicht von

Haut herkommen? Schelmenhaut, Bären-

häuter (contr. Bernhäutter) gehören, dünkt —

mich, auch hierher.

»Wer ein Mensche wider seiner Chri-
--stenheit schiltet und ihn nennet eins Pfer-
-,des Sunoder eins Hundes oder eins an-

« dem Viehes, der git fünfSchilling Spir-
«-fcher(.Speyerscher) dem Burgermeister,
»als- dick er das thut, ·wirt er· deß über-
,,wunden, oder er entslage sich deß, als

» davor geschriebenstat, ob sie Frow oder

-»Mann.«
·

S. ebendaselbsi.

Anmerkung.

Aehnliche Schimpfnamen sind noch unter«
dem gemeinen Volke: Hundsferh Roß-

kkpfu. s. w.

«

«

«

X

Strafen gegen Fluchen und ärger-
liches Schwören.

»Wer wider Gott und sine Heilgen
-,unziemlich schwere oder übel redre, und
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»wir Namen, wer. da fchwert bi Got-

,,tes Stirn, Hkkny Schweiß, Schmeisse,
,,Augett- Nasen- Bart, Darm, Gederme,

,,Lung, Leber, Gottes Ars oder Laß, oder

,, anderes schemelichbi Gottes Glidermder

,,git, lals dick er das thut, fünf Schilling
,, Spirscher. «

S. ebendaselbst S. 285.

Anmerkung.
Aus dieser Stelle lassen sich ähnlicherohe

Ausdrücke, die man noch häufig unter dem

gemeinen Volke hört, erklären; z.B. diewe-

«

rufungem Boz Stern! Boz Blicke-! Boz
Bart! Boz Ars, Boz Nase n. s. w. Die «

dtey letzteren werden meist jetzt-zusammenge-

setzt als Schimpfnamen oft auch nur zum

Scherze als Abernamen für andere gebraucht-.

Gegen Verbrechen

»Wer nach der ersten Weinglockenk
,,,

die soll die Frideglock sin der Naclfh da

,,nach bis an den Tag deheine (je eine ?)

,,Missethat oder Frevel dnt, der soll von

»der Getat tun (künftigdavon abstehen)
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»und tragen zwifaltigePene angebenPfem
,,ningen und an Namen.c

Ebendas. S. 287—

,
Anmerkung.

,

Er soll zwiefälrigePene (Strafe) tragen,

dadurch- daß er Pfenninge zahlt , und daß er

VUMEU foll. Was bedeutet das Wort rumen

hier-.- Waheschemnchso viel ais schauzem

aufraumeka Verge. S. 58. »ein jeglicher,
der rumen soli, der soll fahren Ussek
dksem Zile.

IMit dem obigen Gesetz ist zugleich
das Polfeeygefetz verbunden. .

-

»Wer auch nach derselbenGlocken

,,dreit (trägt) einen Steken oder andre

»Was-senoder Geschirre ane Licht, der fäl-
,, let in die Penen, als ob er ein Schwert
-,trüge,dreit er aber ein Licht, sb mag er

--wol tragen einen Kolben oder Stekcn.

»Geschich:eine Diebheit, die minder ist,
»denn5 Sch. die mag ein Burgemeister
,,wol richten, daman den Lyb nit verleurt

» »und mit Blut Vergeusset.««
«

«
"

.

S. 288.
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»Es ist kein Schuld fo· groß, die zu

,,Haut und Haar «) geht- daß man icht

-,(egva)mehr Schläge jeman darumb thun

,, pl, wan ohn ein vierzig«f),und darumh

,,je minder der Schuld, je minder Schläg
»und die alle ohn Geverde. Wer diese
,,Buß thut umb die Diebheit, der bleibt

«

,»,rechtlos.·W)
«

,
sk) Anm. Die Strafen waren entweder zn Hac-

und Hand: oder zu Haut nnd Haar. Durch
die ersteren verlor einer entweder den Kopf, pdek

die Hand wurde ihm abgehauen: die zweyten ok-

ziehen sich auf den Staupenschlag oder das Haar-

abschneiden. S. die Schwahem und Sach-

««skni.spi·egel, auch SchmidtåGesch. der Deut-

—schen. III. Schl. S. zot.
"

see-)Man folgte hier der MosaischenVerordnungYMM
as, 2 —- Zs »W24M Der GVMM Schläge ver-

dient hat, soll ihn der Richter heißen niederfalleka
und sönenihn«vor ihm schtagem nach der Maa-

imds Zgyi seiner Miit-than Wem- mcm ihm 40

Scheäge qegeben hat, sou- man ihn nicht iner schm-

gen, auf daß nicht, so man mehr Schläge giebt,

er in viel geschlagen werde, und dein Brudeescheuss
sich vor deinen Augen sep.«·

M-) rechtlos: So viel als infaiw S. AuchSchmidti

Gesch; see Deutschen 111 The S. zo-.
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»Alle Mörder oder die Pflug berau-

,,bent «) oder Mühlen oder Kirchen oder

,,Kirchhof, oder Verräther«), oder Mord-

«,,brenner,oder die mordlich Botschaft zU

-,ihrem «Frummenwerbent, die fol man

-,alle rarbrechen.« S. 288.

O Mehrere öffentlicheGesetze sorgten skhon
in früheren Zeiten, mitten in der soge-
nannten Faustrechts-Periode für die Si-

cherheitdes Ackerbanes. So führt Schmidr
in der Gesch. der Teutschen (111. Thi.
S« 208.) aus der SenckenbergischenSamm-
lung der R. A. die Verordnung Kaiser
Friedrich-IL ,,agricrå«tores—- fecuri lint
quacutiques arte terramm·«— qu.

") Was unter Verräther hier verstan-
den werde, dao wird weiter unten in
denen von LehmannangeführtenSpeyeri
schenGesetzenso erklärt:
,,Verräther heißenwir die, die mitRede
einen Verbaimundent (veriastern),daß sie
in sagent von der christenheir (für einen

Unchristen verschwen) also daß sie sagenr,
er sy ein Sodomit oder er hab das Vih
nngereiniget, oder er sy ein Kezeen Mü-
gen sie das nicht«nff in erzeuge-« so sol
man sie ratbrechem nnd-die es nicht turen

(wagen) reden, die schribentBrisD, oder-
hkssen ander Leute schribent nnd sezent

f) Hierin ist die Erklärung des vonan Ausdrucks-,
« um mordnch Botschaft werden«-wie mich dünkt,

nicht undeuttiev enthalten-
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O
CO

Zur Geschichte der Ordaiiem

Spuren von den ’Ordalien,«denGot-
«

tesurtheln, findet man auch bey den Grie-

chen: der Kriegsknecht in der Antigone des

Sophokles sagt·:
—

»Wir sind bereit zn halten glühendErz
In unsrer Hand- zn gehn durch Flammen und

Zu schwörenbey den Göttern einen End,
Daß wire nicht selbst gethan, nnd daß wir nicht
Des Thäters noch ErsinnersHehler sind.«

S. Stoibergs Ehristiaw Sophismen Leipzig
bet) Goschen 1787. u. S. 25.

Auch bey den Ebräern sinden sich
Spuren dieser Sitte, eine zweiseihnsfte Sa-

x che

einen mit Namen darin und werfent die
Bei-f an die Straß, daß sie die.Leut of-
heben und sie lesen- und gat Jenem an

syn Lyb und syn Ere das ist ein grosse-
Mord und were im ein Tod würscherf)
denn knochkechem den sollt Man im an-

ywan
-

—

is Wär-scher- ärger, schlimmer- dns englische works.
In Schwaden findet man noch m- stsigen Gegenden-

i. V. auf demWelzheimer Walde- den"·8dipkisnms:

Wär-sch- »der Arm thue mit wükschx Es

ist ein wiiesciier Kett n. s. w-«
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che durch Provokation auf übernatürliche
Entscheidung VermögegewisserHandlungen
auszumachen. Man lese z. B. das95s K—
im 4. B. M« von den Rüg- und Eifer-

opfern, und dem Gebrauch des.,,bittern

verfluchten-« Wassers, das der Priester
wegen Ehebruchs Verdachtigem und Von

ihren Männern angeklagten Weibern einge-
ben mußte. Z. B. V.27«—29. »Wenn

sie das Wasser getrunken hat, wofern sie
unrein ist und hat sich an ihrem Manne

versündiget,so wird dass-verfluchte Wasser
kUssiegehen- und ihr-bitter seyn, daß ihr
der Bauch schwellenund die Hüfte schwin-
den wird, und wird das Weib ein Fluch
seyn unter dem Volk. Ist aber ein solches
Weib nicht Verunreiniget, so wirds ihr
nicht schaden, daß sie kann schwanger »wer-
Dem Dies ist das Eifergesetz, wenn ein

Weib sich Von ieremMann verläuftund

unrein wird. «) .

V Man sieht aus dem Gegensatze, daß die Folgex der

Krankheit, die durch den Trans, im Falle- daß

das Weib schalt-is Mike- sollte bewirkt werden-

Unfähigkeit zum Kindern-bösem seyn würde-. Die

4. Band. I. St. F
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Auch·die Sitte der EbeäetydurchsLoos
etwas zu erforschen- ist wenigstens analog

Krankheitlselbehdie angedroht wird, scheint eine

Wassersucht zu seyn, wie auch JosephusiAmiqm
m. c. x1.) annimmt. Michaetis (S. Mos. Recht

s. Th. S. 198) vermuthet, es sey die Hydrop-

ovarii, eine im« höchsten Grade seltne Krankheits
—

Sn dem Mittetalter lwar unter den Deutschen in

solchen Fällen ehmals die Feuerprobe üblich. Auch

.

durch ritterlichen Kampf konnte die angefochten-

Ehre der Frauen und Jungfrauen erprobt werden.

König Zorne ließ 930 .-die«"Ehre seiner Tochter, die

durch einen gewissen Cono angeschnidiaet wurde-

als ob sie mit Luithopf verdächtigen Umgana gepries-

gen hätte, durch Graf Burckhardl verehrte-iqu

Monzion stritt für die angesochtene Unschuld der

Kunigicde, der Gemeinen Kaiser Heinrichs Iv. ukiv

rechtsertigte sie durch Ertesnus Neptun-se - Eines der
-

. . mosaischen Anordnung mehr ähnlicheSitte ist dip-

". ienige,rie, nach Oidendorps Geschichte p»
»

Mission evang. Br. auf die Caraibischen
..-. -.-Jnse:1n (t. Th.), lsey einig-U wilden Völkern

des westlichen Afrika gebtäuchnchists Ost-erträumt-

«

die- auf die Treue ihrer Weiber»einen Verdacht ge-
«

varfen haven«,"suche"nsich von der Wahrheit durch
einen Neinigungstranb den die Verdachtige’von
den Händen des Priesters nehmen muß, zu vers -

chern. Dieser, ist aber an und für sich tout-ich-

nur die Unschutdiaen sollen ihn ohne Schadenwie-

der von sich geben; die Schnidigen aber davon

schwellen- Vielleicht hat Moses, wie Michaelis ver-
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der altteutschen Sitte, dieer unter dem
Namen der Ordalien kennen. Saul wurde

durchs Loos zum Könige gewählt.(1·
Sam. Io, 21.) In den Sprichwortern
heißtes Vom Loofe(16, 33.): »das Loos
wird geworfen in den Schoosz
aber es fällt wie der Herr will.««
Auf dem Schiffe, auf- welchemsich Jonas
besindet, kommen während des Sturmes
die erfchrFckenenSchiffleute auf den Ge-
danken (Jon. I, 7.) ,,Kommet, wirje
wollen ioofen, daß wir erfahren-
um welcheswillen es uns so übel
gehe-« und da sie looseten, trafs Jo-
nam. Auch unter den ersten Christen be-
diente man sich noch des Looses. Der-
Apvstel Matthias, der an die Stelle des

Judas kam, wird (Apo«stelg.1«26.)durchs
Loos gewählt. -

-

F 2

Unmitt- ein solches barbarisches Herkommens-
Ucht unter seinem Poise schon anqetroffem

psxwth durch die in seiner Verordnung getroffene o-

Dksimtivnmildern wollen. Oh übrigens diese un-

ordnung für einen Beweis der göttlichen Sendung
,

Des Mose- wie Mich. will, könne genommen wer-

den, lasse ich dayinqestellr seyn.
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Die bey Lehmann angeführtenVerschied-
nen Arten der Gottesprobem die Sakra-

mentsprobe, die Kreuzprobe «), die Probe
des kalten und siedendenWassers, des glü-

««)Die eine Art der Kreuzprobh wo zwey Würfel-
»

davon der eine mit einem Kreuze bezeichnet, der

andere leer gelassen war, in ein ieinen Tuch ge-

wickelr, auf den Altar hingelegt wurden, war

nichts anderes als Leu-. Ein Priester mußte un-

ter Gebeten uud anderen heiligen Ceremonien einen

Wärfel herausziehen. Kam der mit dem Kreuze be-

zeichnete hervor- so war die Unschuld des Beilag-
ten erwiesen. S. auch den Aufsatz: Ordacieky
in den Beyträqen zur Gesch. der Tent-

schen, von Ernelsti. Bahreutli1796.S.
- 85. Die. andere Art, vermittelst welcher Klager

und Beklaater unter fortwährendem Messeiesen ste-

hend die Hände keeuzweish so rang es dein Prie-

«sier gestel, empor hatten mußten, und derjenige,
der sie zuerst sinken ließ, für schuldig gehalten

wurde, wahnt mich an die Metkwürdige Stelle

2. Mos. 17, 11.12. ,, und dieweiiMose seine Hände

einporhielt, siegeteIsrael, wenn er"aber seine Hand

sinken ließ- siegete Auweh Ader die Hände Mose

waren schwer, darum nahmen sie einen Stein nnd

legten ihn unter ihn u. s. w. Es ist zwar hier

von keinem Gottesurkosu in obigem Simi, aber

doch Vvu einer andern Art Gottcsprobe die

Rede-
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"·

henden Eisens, den Prügelkampfüber der

·

Wahrheit (der jetzt in unsrer Literatur am

Ende des aufgeklärtenachtzehnten Jahr-
hunderts zur Schande unsrer Cultur wie-

der Mode werden zu wollen scheint) u. dgl.

übergeheich, da sie sonst bekannt genug

sind.
«

«



Vl.

Jdeen über die Brauchbarkeit

der

Nordischen Mythologie
«

für die

redendetrund zeichnenden Künste.

chittgeworfen im J. 1792« «))

«

Meinem Freunde

dem Freiyherrn von Münchhausen
gewidmet

Bey der Beurtheilung der Brauchbarkeit

der Nordischen Götterlehrekommt es auf
zweyerley an:

M) Da die Brauchbarkeit der Nord. kahologie für

die Kunst neuerdings zur Sprache gekommen ist;

so habe ich diefe alten Ideen, vie sich mit den sey-
den Hauptfrasem bev der Beurtheikungdieses Strei-
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I) Soll sie für den Künstleroder für
die Dichter brauchbar seyn?

2) Soll sie als Zweck oder als Mit-

lel angesehen wersdznzdas heißt: Meine

man, wenn man behauptet- die Nordische
Götterlehresey allerdings für Künstlerund

Dichter brauchbar: der Dichter und Künst-
ler soll sie zur Darstellung feiner

Ideen gebrauchen? oder —- er soll
die s- NordischeGötterlehreselbst dar-

stellen? .

·Alfozuerst-«Ist sie für den Künstler

oder den Dichter brauchbar? oder für

beydei
«

sWann hieß —- tvie zuerstdem Dich-
ter? -

tes beschäftigen, wieder Hervor-gesucht, und wage

Os, sie hier mitzutheiletn Gerne würde ich mich

Mich über die neulich in Dänemark erschienenen

Preisfchriften bey "d·ief"er Gelegenheit verbreiten-
wmn es diesmal nicht an Zeit und Raum gebrä-

che« Ich MTPTU Dklß also «an das folgende Stücki

Gr-
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Man kann aber die erste Frage nicht

untersuchen- ohne die zweyte beantwortet

zu haben.
·

.

Kann sie als Mittel gebraucht wer-

den? Ich muß es Verneinen. Um eine

Götterlehreals Mittel zur schönenDarstel-

lung einer Idee, das heißt, zu ihrer Ver-
sinnlichungzu gebrauchen, muß sie erstens
allgemein und ganz gekannt, in ihrem in-

nersten Charakter erforscht — zweytens
schön s- entweder in der Erfindung oder

in der Ausbildung seynik Ob sie es in der

Erfindung ist? stellen wir bis auf weitere

Untersuchung dahin — ob in der Aus-

bildung? Dieß kann sie nicht seyn, weil

sie überhaupt noch gar nicht nach der

Kunst ausgebildetist, —- Es kommt also
·

darauf an, ob sie allgemein gekannt, ob
sie ganz gekannt ist? Letztereskaum Von

sehr wenigen, ersteres nicht.
Es ist aber außer Zweifel, daß eine

Mythdldgie erst selbstausgebildet und aus-

geschmücktwerden muß, ehe sie zur-Aus-
bildung und Ausschmückunganderer Ideen-
dienen kann, d. h. sie muß erst als Zwe ck
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gebraucht werden, eh sie als Mittel ge-

braucht werden kann.
Aber wenn nun als Zweck —- Muß

hieß nicht geschehen, während sie«noch

Volksglaube ist?

Ich denke, nicht. Man sage, ob die

GriechischeMythologie in soferne dieschone
Ausbildungerhalten habe, als sie Volks-

glaube oder als sie ein Gegenstand der

Fantasie war?
«

·

Man vergleiche, was Lessing in dieser
Hinsicht gesagt hat: Laokoon lX. ab wi-

tio. -

·

"

»Wenn man in einzelnen Fällen den

Maler und Dichter mit einander Verglei-
chen will, so muß man vor allen Dingen
wohl zusehen, ob sie beyde ihre Völlige

eryheit gehabt haben? ob sie ohne allen

äußerlichenZwang auf die- höchste Wir-

kUUg ihrer Kunst haben arbeiten kön-

nen?
»

»Ein solcher äußerlicher Zwangs
war dem alten Künstler öftersIdie

.-Religion. Sein Werk zur Verehrung
nnd Anbetung bestimmt, konnte nicht alle-
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zeit so vollkommen seyn, als wenn er ein-

zig das Vergnügen des Betrachtens dabey

zur Absicht gehabt hätte— Der Aber-

glaube überladete die Götter mit

Sinnbildern, und die schönsten von

ihnen wurden nicht überall als

die schönsten verehrt. Bacchus stand
·

in seinem Tempel zu Lemnos, und so wahr-

scheinlichin allen seinen Tempeln mit Hör-
nern. Nur der frehe Künstler, der seinen
Bacchus für keinen Tempel arbeitete, ließ
diese Hörner als eine Schändung der

menschlichenGestalt weg. .

»

Das Emporkommen der Künstehängt
überhaupt nicht von der Religion, sondern
von dem zunehmendenLuxus, von dem

Ueberflusse, von der Bildung und-dem Ge-

schmackeder Großen und der ganzen Ra-

tion ab —- die Religion gibt ihnen nur

Stoff-» kann aber«an sich der Ausbildung
dieses Stoffes mehr hinderlichals förder-

lich seyn.
"

«

Auch«die christliche Religion gab
dem Künstler Stoff, aber sie war es nicht,

die Kunst und Geschmackunter den Chri-
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sten besorderte. Nach den strengstenStund-sätzenderselbenund ihrer Priesterwar n das

vielmehr verdammliche Kenntnisse.«Chri-

stum lieb haben ist besser denn alles-wissen—
Und wenn die christliche Religion dem

KünstlerStoff seyn konnte, die so arm an

sinnlichenGegenständenist —- wie Vielmehr
die daran so reiche NordischeZ

Wenn sie also nnr als Stoff zu be-

trachten ist, so fragt sich zuerst — nicht«
«

ist dieRordische Götterlehre ein schünerer
oder reicherer Stoff für den Künstler als
die Griechische- sondern kann-die Nor-
dische Götterlehre überhaupt ein

Stoff für den Künstler seyn?
Stoff für den Künstlersind alle Ideen,

die sich sinnlich und sinnlich schöndarstel-
len lassen —- Die Gütterlehre hat Lei-

ber- Gegenden nnd Begebenheiten
—"
Körpersind die Götter-—- Gegenden ihre

Wohnungen—- Begebenheiten ihre Ge-

schichte. Ich frage also: ssind die-Leiber?
oder die Gegenden? oder die Begebenheiten
keiner schönenDarstellung fähig-:
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Je ieß für den Künstler. Aber vielleicht

soll i m der Dichter erst in die Hände
arbeiten. Und wie?

Wir haben schon angenommen, daß
die Nordifche Götterlehre nicht eher als

Mittel gebraucht werden kann, bevor sie
als Zweck gebraucht ist. Und hierinnen
mag der wahre Grund liegen, den die Ei-

ferer für den guten Geschmack immer nur

in der Unausgebildetheit der Nordifchen
Götterlehre sinden, daß die Versuche der

ersten Dichter und besten Kopfe Deutsch-
lands keine zu dankbaren Früchtegetragen

haben. Sie wollten diese Götterlehregleich
als Mittel zur Versinnlichung anderer

Ideen gebrauchen, und das konnte, wenig-
stens damals, nicht von dem gehofftenEr-

folge seyn.
Es fragt sich also: Wie müssensie

als Zweck bearbeitet werden? und zwar
von dem Dichter? Der Dichter schildert
entweder etwas« in sich oder außer sich .-

in sich -.-- Etkenntnisse,Gefühle-Wünsche
—- außer sich einzelneGegenständean sich
oder in Handlung unter einander.
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Die Form diese Empfindungen vorzu-

tragen - ist dreyerley: er sprichtentweder

selbst als Er —- oder als ein Dritter —-

oder er spricht gar nicht — und stellt blos

das Sprechen seiner Gegenständedar-»-

Im ersten Falle ist er lyrisch —- im
Zweyten episch — im dritten drama-

tisch.
«

Soll er nun die- Götterlehreals ty-
rischer oderals epischer oder als dra-

matischer Dichter darstellen?
)

Man sollte denken·,·die Form habe
hier gar keinen-Einslnß. Allein die Form
hat schon zu, kunstmäßige Fordeymis
gen und dieseVerändern die Sache.

Es fragt sich also vor allen Dingen,
welche Forderungen hat jede dieser drey
Dichtarten? und welche kann der Dichter
jetzt bey der Nordischen Götter-lehreerfül-
len? welche Form muß also der andern

vorangehen? »

·-

·

Der lyrischeDichter hat, da die Ge-
genständeauf ihn den ersten Eindruck ma-

zthen,nicht Zeit sie zu detailliren und zu
erklären — sein Gefühl ist plötzlichnnd
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total —- Wenn er mithin als solcher -

Gegenständeder VokdifchenGötterlehrebe-

singt, so bleibt er jetzt noch seinen Lesern
oder Zuhörernunverständlich.
« Die epische und dramatische

Dichtart sind aber von anderer Gattung.
Der Dichter stellt hier nicht sein Ge-

fühl; sondern die Handlungen Anderer

dar, und beyden hat er Kunstgriffe genug,

um seine Gegenständezu erläutern,ja er

muß es sogar thun. -

, Indessen ist er -bey.dem Drama mehr

eingeschränktals bey dem Epos —- er

darf dort die Handlung nicht durch Erzäh-
lung oder durch Erläuterungen aushalten,
und zu dem geht alles so schnell vorüber,
—- denn ich darf von einem Drama seine

«

Vorstellbarkeit nicht trennen —« und diese

flüchtigenReden sind nicht hinreichend,um

den unwissenden Zuschauer zu orientiren —-

Es bleibt also Von allen Dichtungsar-
ten die epische Gattung für die erste Aus-

»bildungder Nordischen Götterlehre übrig.»
Die epische Gattung ist zweyerley—,;.

kaisch --episch —-

«
nnd rein-episch.
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Von der erstern Art sinddie Homeri-

«schen Hymnen
Die zweyte ist entweder
: s) ernsthaft;
«) große Erzählung—- Helden-

gedicht —

e) kleine —- eigentl. poetisch.Erz.

b) scherzhitfts .

«

Komische
"

Erzählung.
Aus den Erfordernissen

-

dieser Dich-

tungsarten entspringen wieder die Gründe

für den Vorzug dieser oder jener Dichtart,
und mich dünkt, es leuchte bald ein, daß die

lyrisch -«epische Dichtart und die

vkomische Erzählung am meisten ge-

schicktwären,die schöneWelt in dies-Woh-
nungen der Götter des Nordens einzufüh-
Wk und Dichtern und Künstlernzur Be-

nutzung einer so reichhaltigen Mythologie
die erstMzahn zu brechen.

Gråiern
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Uebeesdie leichteVerdrängung

der
«

O d i nischev Religion
durch das Ehristentl)um.

,

"

Von

P. Fr. S uhms
Aus dem Dänischen «) von F. D. G.

Um zu. zeigen, wie leicht es denJLehrer-z
des Christenthums wurde, die OdiFcheRe-

ligion zu verdrängen, und der christlichen

schnellenEingang zu verschaffen,brauche
ich

II) S. skamliuavilk MukeIMI- I; Bind. 1798.

S« 56 --107— Vergl. mit Suhmiana- 1799.

s. S. 165—214.
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ich s«·eneineZuflucht nicht zu den Vorzügen
zu .Mhmm- welchesdie christlicheReligion
vor der Odcnischcnhatte, und noch weni-

ger zu einem göttlichen Nathschluß;;«denn
da würde ich nichts-erklären, sondern nur-

den Knoten zerhauen." . Ich halte essün
besser,"sogleich zu den nähern und nächsten
Ursachen überzugehen-ÜDie. Untersuchung
selbst zerfällt natürlich in zween Abschnitte;
von ..welchen der eine die Hindernisseund

Schwierigkeiten, der: andere aber die Er-

leichterungsi nnd Beförderungsmittel bee)
jener -Religionsveräetdermg vor Angeste-

gen«musi.ä an beyden muß sowohl ans
die LehreOdins als auf die Lehreder Chri-
sten Rücksichtgenommen werden. Ich sa-
ge mithorsatz die Lehre«der Christen nnd

nicht dies Lehre Christi, denn zwischen bei-

den ist ein himmelhoherunterschied, zum
mindesten: in dem gten snnd in den folgen-

- den Jahrhunderten, in welchen das Chri-
stenthmmx hier im Norden ausgebreitet
wurde.

«

«

Aber eh- »ichin die-Sache selbst ein-

gehe, will ich eine kleine Betrachtung über
st. Band. I. St. G
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das vorausfendens was wir in unsern

Tagen sehen- Nämlichdaß die Einführung
des Christenthums jetzt nur kleine Fort-«

fcheitte:-·macht,wenigstens bey denjenigen
Völkern und Religidnen, welche ein-festge-
setztes- und ordentliches Religionsihstem
haben,i.wie«zum Beyfpiel lieh den Juden,

"

Mohamedanern, Guebrern, Jndianern,
Chineserm Tibetanern und Japanesern,
hey welchen (die erstern ausgenommen)
man keine Gewalt brauchen kann oder

darf, und zum Theil auch«nicht will, du

menschenfreundlichereGrundsätzeund milij

dere Gesinnungen nach und nach zunah-
men. Daher sinds DMMESEM Wache-biswei-
len sich bekehren, wenigstens sbeyden Jn-
dianern, entweder-. Kinder oder dochxspvon
den geringsten nnd bey ihnen selbst-am
meisten verachteten Casten, von den un-

glückseligenPariern,s welche ditrch.Npkh,
Verzweiflung und Mangel an Kenntnissen
dazu gebracht werden. Die Indem-»welche

sich hie und da zum Christenthumbekeh-
ren,.sind auch gemeiniglichdürftigeund

großentheilsschlechtdenkendePersonen. Bey
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rohen und unwissendenNationen verhält
es sich hingegen anders, denn man sieht-
daß die Grönländer und Vorzåglichdie

Abipvuer sich in großer Anzahl bekehren,
theils weil diese Völker wenig, ja fast gar.
keine Kenntniß haben, und theils weil die.

tanglichsienMissionäre,welche die neuesten

Zeiten aufweisen können, dazu gebraucht
worde·n,sind,nämlichdie MährcschenBrü-
der »und die Jesuiten. Die Negersklaven
sin5""·s«"auchsehr unwissend, und doch bekeh-
ren sichwenige von ihnen, aber die Träg-,
heit der Europäer und-Thi- Tbillige Denkckrcs

·

einiger-unter ihnen - daß man weder

noch Gewalt zur Einführungdes, Chri-
stenthums gebrauchen mag, sind die wah-
ren Ursachen davon. Und nun komme ich
zu meinem eigentlichen Zweck, und zwar

. zuerst zu den Hindernissem Diese waren
in der Odinischen Religion folgende-

-

I) Erstens hatten diejenigen, welche-«
sich zu ihr-bekannten, ein ordentliches Sy-
stems die meisten sahen Thor, OdinDund
Frey Vor die obersten Gottheiten an, und

konnten daher nicht einsehen,s warum sie
G 2
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dieselbigen mit den christlichenZ Personen
in der Gottheit- Welche sie vor Z Götter

ansah-m Vertauschen sollten; einige glaub-
ten auch- daß diese Z Gottheitm zugleich
mit-s allen andern geringem Göttern und

«

Halb-göttern,in Rangnas Rekr, das ist in

der Götter - Dämmerung Oder dem Welt-

Ende vergehen würden, und diese geringen
«

oder«s-Halb-Götterschienen ihnen ebenso
, gut-, als die damaligen Heiligen der Chri-
sien.«"-Nach dem Welten- Untergang Elle-
eins Vater allein regieren , nnd-die-Gutm

ewig bey ihm imGimle belohnt, die W-
- stu-aber.ewig im Rastnond gestraft werden.

. Bissksdahin sollten-»die guten Männerbey
Odiw in- Walha·llas-und die Frohens hey
Freya seyn- die bösenMenschen aber in

Rieflheimx ihre Plagen leiden. —-

Andere

glaubten? mit den alten Schotten, daß pzz »

abgeschiednen Seelen oderSchattens in den

Grabhügelnwohnen, und noch andere, daß
sie nach gewissen Zeiten, neue menschliche
Leiber beseelen würden. Da sie also- die

Unsterblichkeitder Seele glaubten, so ge-

wannen sie nach ihren Gedanken, mit der
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Annahme der christlichenReligion nichts-
Eben deßwegendachten auch die nordischen
Völker, wie Lucanus schreibt- daß es

feig seye,ein Leben zu sparen, welches foll-
ke erneuert werden. Daher sagte Haber-
Welcher sterben sollte, weil er die Tochter

desKönisgsentehrt hätte,da er sah, daß
sie ihre eigene Wohnung anzündete,um

ihm im Tode zu folgen : »Der Tod bringt

Mich ietzt nur zu dem Ziel meiner Wün-

sche- jetzt habe ich feste Hoffnung meine

Liebezu erneuern, und. bald wirdsich »der
Tod ins Wollust verwandean selbst in den

Wohnungen des Todes wird unsre Liebe
nicht aufhören« Und diese Vorstellung
war eins der größtenHindernissebeh der

Einführung des Christenthnms.
«

. Unsre Vorältern bildeten sieh ein,-da.ß
sie nach dem Tod-noch eben so handeln
würden,swie sie beh ihrem Leben gehandelt
hatten- daß sies- mit

«

ihren - hinterlasseneu
Freunden noch Umgang haben, und ihnen
als Geistererscheinen-,daß sie mit denseufs
Hm SchätzenGebrauch-machen- unsdHdes-—-

jenigen Rosses sichbedienen würden, wel-
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ches mit ihnen begraben oder berbrannt
wurde; daß ihre Knechte ihnen .im Tode

folgten, so wie auch die Walkvren, eine
Artfoon Kriegs-Göttinnen, daß sie Milch,
Ael, Meth und Wein trinken- Fleisch es-
sen- und diejenigen Weiber lieben würden,
die sie hier geliebt hatten (-nicht wie Give-

«’denbor-gwill, andere und unbelannte3)
und daß sie mit den Göttern nnd Göttin-
nen, die sie angebetet, und sich als Men-

schen vorgestellt hatten, in Gesellschaft le-
ben würdem Alle diese Vergnügungenhat-
ten sie hienieden gekannt, gefühlt,und Ge-

zschmackdaran «gefunden.Von den Freu-
Heu der Christen ins-Himmel aber hatten sie
keinen Begriff-) keine Kenntnisse, und also auch
feinen Sinn darfür. Die Christen Verspra-
chen ihnen den Umgana mit Moses, Da-
vid und den Aposteln, —mit den Heiligen
und Mönchemlauter unbekannte Leute für
isiessswovon sie noch überdießsdie letztern
»fürseige Menschen hielten; sie hingegen
hossten in Walhalla mit kekenund streitba-
seen Männern umzugehen, auch sogar noch
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mit ihnen zu kämpfen,«vonihnen verwun-

det nnd getödtet,jedochplötzlichwieder le-

bendig zu werden.
«

Aus dem nämlichen

Grunde zog der-FrisischeK-FnigNadbod den
’

Fuß zurzickhda er eben im Begriffe stand-

sich taufen zu lassen, denn auf die Frage-
ob seine Voreltern nicht auch im Himmel
wären, antwortete der Bischofs, sie seyen

alles in—der Hölle, in dem Himmelseyen

nur-Mönche, Eremiten,-nnd andere heilige

-Leute; auf dieses erwiederte Radbod, seine

Voreltern seyen kühneund tapfere Leute -—

gewesen, er wollte lieber in ihrer »als in

solcher elender und- feiger Mönche Gesell-

. fchaft seyn. ·

Ferner hatten unsre Voreltern auch

eine Taufe ; die Kinder wurden dabey mit

Wasser übergossen,und ihnen ein Name

beygelegt. Sie mehntenalso bey der Taufe
der Christen nichts zu gewinnen,·denn von

dem geistigen Sinn desselbenhatten sie kei-

nen Begriff. Sie glaubten, daß Allvater

zdie Welt geschaffenhabe, und daß sdieMen-

schen von einem einzigen Paar Abkqe und

Embla abstammen,"sodaß sie hierin nach,
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ihrer Meynnng von den Christen nichts
neues lernen." Daher ließ sich auch ders.
sterbende Islöndsk Thvrkel Main in die

Sonne aussetzen-»undyempfahl feine Seele

demjenigen Gott« welcher die Sknne und

die Sterne geschaffenhabe, denn ihn hielt
Or für besserund mächtiger-,als alle andre

Götter. : » .. s.

In der Sitten-Lehre hatten sie auch
einiges übereinstimmendesmit den Chri-
sten. Diebstahl.pverabseheuten sie nnd be-

straften ihn hart, eben so lidieehligea Ver-

brechen der Weiber gegen ihre Männer-;
Feige Vernchtetennnn bestrafren sie; Treue

in der Freundschaft,Freygebigkeit und Hel-
ivemnsth .priesen7·sie5s«hoich";Geiz sahen sie

»fürein schändlichesLasternn, so wie auch
Treulosigkeit gegen König, Heerführer und

Kammeradz gegen Knechte bewieer sie sich
pnicht so hart, wieviele südlicheNationen-
nnd näherten sich hierin dem Geist der

fchristlichenLehre. Wohl wahr- daß sie in

ihrem Wandel nicht alle dieser in vielen

Rücksichtenherrlichen Sittenlehre folgten-,
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aber dies hatten sie mit den Christen und

mit allen Menschen gemein.
. Drey GöttinnemNornen genannt, re-

gierten das Schickssk dem alle Menschen
unterworfen waren, und welchem sich selbst
die Götter nicht entziehenkonnten. Bey
den Christen hingegen regierte das Schick-
sal ein einiger Gott.

,

2) Zu dem hatten die nordischen Völ-
ker auch eine große Freyheit im Denken,
UND sich einen Gott zu wählen, der ihnen
am besten gefiel, so auch nach ihrem eige-
nen Belieben über den, Zustand nach dem

Tod zu denken-. .-Jn Rotwegen war Thor
die oberste Gottheit und Vielleichtdie älteste
im ganzen Norden; in Dännemark und

Schweden hingegen, sah man Odin für
die oberste Gottheit an, doch sindet sich
auch- daß bey Vielen Schweden der Gott

Ftey dafür gehalten wurde. In dem al-
ten Liede Lokofenna genannt, in Sämunds

Edday werden alle Götter und Göttirinenx
zum Besten gehabt, schändlicheGeschichtm
Von ihnen erzählt,und sie selbst mit Hun-
den verglichen. Der berühmteKönig von
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Leire Hrolf Krake und seine Kriegsge-

nossen opferten daher den Göttern gar

nicht, sondern thaten groß auf sich selbst,
und, auf ihre «ek.geM.Kkäfk--daher man

wohl auch findet, daß sie blos bey ihren
Worten schwirren, wie man sieht, daß die

Gesandten des Dänischen Königs, an den

teutschen König Ludwig es. thaten, im

Jahr 873, indem«einige nach ihrem Lan-

desgebrauch besy ihrer Ehrlichkeit, bey ih-
rem Rosse, nnd bey andern- Dingen schwu-
-ren. Inzwischen war der-allgemeine Eyd
vor Gericht,. nicht nur in Island, son-
dern auch in andernLåndesrmbey Odin,
Niord und dem allmächtigenAs.

Sehr allgemein wars-es-, daß- sie km

ihre eigene Stärke, an ihre Kräfte, an ihr
—Glück,.und an ihre Fylgien, das ist, an

ihre Schutzgeisterglaubten, welche sie nach
ihrer Meynung überall hin begleiteten.

Sehr merkwürdigist das Gespräch

zwischendem nordischenKönig,Oluf dem

.-Heiligen,und dem tapfern Jamta Arnliot

Gellina, Welcher zu ihm kam, nnd ihm
Dienen wollte, da die Schlacht bey Ritte-
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-stad vor sich gehen sollte. Der König
fragte ihn- ob er ein Christ sey oder nicht-
er antwortete, daß er an seineeigeneMacht

".und Kräfte glaube-, und daß er diesen
Glauben hatte ; »aber nunwill ich an dich
glauben, König.« Oluf erwiedertee »Willst
du an mich glauben, so sollst du auch
glauben an das, was ich dich lehre, näm-
Iich Daß Jesus Christus geschaffen hat-,
Himmel und Erde, und daß alle Gute

und Nechtgleiubigenach dem Tode zu ihm
kommen werden«AArnliot antwortete nun:

»Wohl— habe ich reden ghsrewvon dein
weißen Christ, (s-'o nannten sie Christum,
weil die Getauften in weißenKleidern zu

gehen pflegten) aber mir ist nichts bekannt,
wo er sich aushält und wo er regiert;
dennoch will ich glauben alles was dn

sagst, und alle meine Willkühr in deine

Gewalt legen.««Darauf wurde er getauft-,
zund derKönig lehrte ihn kürzlichNOT-Roth-
«wendigste. .

«

.

i

Als Poppo den Deinen und dem Kö-

rniaHarald Blaatand das Christen-
tbum beymJisefiordpredigte, gaben siewohl
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zu; daß Christus Gott sey, aber dennoch

behaupteten sie, ihre eigene Götter seyen

größer und älter. -«- Haraid Haarfas
get-, der erste norwegische Alleinherrscher,
schwur in seiner Jugend beym Landgericht,
daß er niemals irgend einem der allgemei-
nen Götter opfern wolle, sondern allein

denjenigen, welcher die Welt und alle Meu-

schen geschaffen habe. —- Ragwald,"ein
kleiner König in Norwegen,-opferte wohl
den Göttern, aber auch einer Kuh, und

diese wurde nach seinem Tode in einem

vHügelneben dem seinigen begraben. —-

Der SchwedischeKönigEisiein glaubte auch
san eine Kuh, und der Islånder Brandt

an sein Pferd Freysur. Wohl wahr, diese
Thiere wurden vielleicht-angebetet, weil sie
die Symbole gewisser Götter und. einigen
insbesondere zugeeignetwaren; allein es

beweißt doch eine großeFreyheit, dg nicht
alle das nämlichethaten, und Niemand um

solcher besondern Meynungen willen nicht

übel angesehen wurde. In Hinsicht des

Zustands der Seele nach dem Tode-. gab

es auch verschiedeneMeynungen, die ich
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znm Theil vorhin angeführthabe, und wo-

znich noch folgendes fügen will, daß die

Ertrunkenen, oder diejenigen, deren Schiffe
im Meere scheiterten, nach dem Tod zu

nichtewurden;s daß Knechte nicht.nach
Walhalla kommen durften, siemußtendenn

mit ihrem Herr-n gestorben seyn, nnd au-

ßer diesemFalle zum Gott Thor kommen-

Einige längnetendas Daseyn einer Gott-

heit überhaupt,und wurden daher Gott-

lose genannt;doch findet man nicht, daß
einer davon feiner Meynnng halben wäre
bennrnhigt worden.- Wie entfernt-marschie-
ses von der damaligen Unduldsamkeit der

Christen, welche allen mit der Höllennd

mit der ewigen Strafe drohten, die nicht
pünktlichden nämlichen Glauben hatten
wie sie, nnd welcher Stein desAnstoßes

mußte eine solcheDenkarr nicht, den Odia-

nernbeh dem Uebertritt des Christenthums
sehnt - .

»

-

Z) Nordens Könige nnd Negenten wa-
ren zu gleicher Zeit Drotten, das HistNich-
ter nnd Priester-, nnd beforgten die großen .

Opfer, wobeix man gewohnt war, Men-
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schenzu schlachtennnd zu opferte-«beson--
ders Sklaven und Gefangene; sowie auch

Pferde- Hunde Und Habichtes welches je-
des neunte Jahr in Leire, nnd jährlich,wie

es scheint-sinUpsal geschahz» zufder Besee-
gung dieses Opfer-s wurden sowohl Mein-
ner als Weiber gebraucht. Gewöhnlich
opferte sman unter freyem Himmel nach
der alten Vorstellung; daß die Gottheit
nicht in Wänden könne eingeschlossenwer-

den. sDies neuen Lehren-- sagten-dagegen-
daß der Ksnig und die Landesobrigkeitin

der Religion nichts zu sagen habe, sondern

daß darin alles von einem Bischofs ab-

Hangex, der einige hundert Meilen sdavott

in einer Stadt, Rom genannt, wohne,
und daß-eh wo er nicht selbst hinkommm
·Xönne,andere Bischöffe,Mönche und Prie-
-ster sende,vdielin seinem Namen, Und Un-

ter seinem Ansehn alles verrichten sollte-m
Das war ein überaus große-Bund, wie es

scheint,nnüberwindslichesHinderuiß..Auch
lehrte dieneue Religion ferner-—daß.alles

Opfer abgeschafft sey, das einzigeunt-lu-

tige Opfer ausgenommin welches täglich

so
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dargebracht foerde,und daß.«Menschenop-
fer insbesondere eine Abscheulichkeitsey;
daß Männer allein den Gottesdienst Ver-

tichten könnten, Weiber aber «nichtz daß
kein öffentlicherGottesdienst

"

löblich sey,
wenn er nicht in einem Tempel oder in ei-

ner Kirche geschehezdaß die Gebeine der

Todten in der Kircheoder in dem Sense-ph-
ten Kirchhofmüßtewsbegraben werden; nndf

daß es Sünde wäre, sie auf dem Feld iw

einen Hügel zu begraben, oder· sie zu Ver-

brennen-wovon doch das erste eine allge-
meine..Sitte in ganz Norden-wars

.

"

4) Die Einkünfteund
«

das« Ansehen
der nordischenPriester hing ganz von der

Erhaltung ihrer alten Religion ab. Kein
Wunder daher, daß die Priester sich mit

aller Macht gegen die Einführung dieser
neuen- Lehre setzten. So machten-siees

vorzüglichin Schweden beh derY7Ankunst
des heiligen Anscharius im Jahr 853, und

stellten dem König und demVolk voerie
Götter, deren Eigenthum das Land· sey-«
hätten sie. abgesandt, sie seyen angehalten

· darüber,daß sie ihnen ihre Opfer undGe-
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lübde entzogen, da sie dochimmer den

Schweden gewogen gewesen, und ihnen
-

Ueber-fluß-Glück Und Frieden Verliehen
hätten, so daß es ihnen lange -wohlgegan-
gen sey im Lande , ja noch mehr, daß das

Volk sogar einen fremden Gott (Christus)
eingeführthabe, welches das schlimmste
sey; doch wollten die Götter fortfahren ih-
nen gewogen zu seyn, wofern sie ihre Opfer

vermehrtenskxgrößere Gelübde thaten, nnd

den fremden-Gottesdienst,«der dem- ihrigen
entgegen sey, verließen: wäre esihnen aber

so sehr darum zu thun, mehrere Götter-zu
haben,.so hätten sie (die"-Go«tter)einstim-

—

iuig beschlossen, daß Eritis- einer von- den

vorigen Schwedischen Königen, unter ihre
Zahl aufgenommen werden sollte. Allein

dieser ganzePlan wurde durchdiesWeisg
heit des Anscharius zernichtet, der noch
überdies den schwedischenKönig Olnf ans
seiner Seite hatte.

:

«
-

5) Auch das Alter von Odins Reli-

gion gab ihr ein gewissesAnsehn, sowie
wir vorhin gehört haben, daß-dieDänen
fernem-ihreGötter seyen älter »denn Chri-

. stus.
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stustsx«Aufs-xeiieen·solchen Verzug ides ign-

Ms haben sich aller-Religions"-Parthien
betäthz so wie z; B. die Juden und Heyis
den gegen die Christen," nnd die Calboli-
ken gegen die Protestanteu,

-

gleich-ais sph

die «Wahrheitian gewisse Zeitingebnndens
Wäre- und als obes auch beyssdenMey-
UUUgen eine rechtlicheVerjährung geben
könnte.

.

.· c .

»

«: —

.

6) Die Ausbreitung von Odins«Lehre,
nicht

«

allein sin«gang: StandinavienP sondern
Anschein- einetngvosienxxTheileLvisie Wirtsch-
ta"nvs.- So wundes-IV Odin odeispWssan
von den Sachsen und an dem Boden-See

verehrt; seine Verehrung kam«auch nach
Engelland hinüber;den Gott Thor betete

man in vielen--russifchenGegenden an; ja-
VM den Hetrnskern sogar wurdent vierAsetr
angebetet. ,.So weit ausgebreitet-was also
die Götter-lehredes-Nordens, nnd konnte
man es als-seinen Beweis der Wahrheit
ansehm·,wenn-· einiNeligionsfatzden Beh-
fall.- vielerVölfen hatte, so konnten das

unsere- alten Vorältekn bey ihren Religiäs
4. Bank-. I. St.

«

H
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onssätzenauch-«- Wenigstens I«bestärktessig
das in ihrers-.Met)nnng.x

«

» «

Nun pisi es Zeit-»daßsteh zu der Bee—

eracheung derjenigen Hindernisse ähergehes
welche-die Religionslehrer der Christen im

Misttelalterx selbst gegen- ihee Annahme .«her-.
vorkisachtein Verschiedene davon hab’ ich
bereits in« dem bisherigen gelegentlichange-

führt, und übergehesie also ietzt. Die

übrigen bestehen in solgenden achtzehn
Punkten-ki- -. ,-

-- -- : .

»I) Die vielen Pönitenzemwelche vix

römischeKirche allendenjenigen auflegen-

welche sich gewisser Dinge schuldig gemacht

hatten-, die von unsern Vers-leerer entwe-

der. füstsnechsemäßig
· nnd seminis oder« doch

für unbedeutend und geringfügigangesehen
wurden, und welche sammt und sondeks m

denjenigen Punkten bestanden, die ich jetzt-
nach der Reihe erwähnenwerde. .

g) .Poslhgamie, oder-·-die Erlaubniß,

daß ein Mann mehrere Weiber zu gleicher-:

Zeit ·«nehmen-«,und·
«

freyen Unegang mit sei-
nen Sklavinnen- haben durfte-welches uns--

seen Boreltern, so..gut-«-.,alsden- meisten
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Völkern-»des«Alterkhnmsr»sehr lieb war, so
wie es dieß noch jetzt allen östlichenVA-

kern und- allen rohen überhauptist. Adam
von Bremen schreibt, daß die Schweden

gemeiniglich2 bis«s Weiber, nnd die-Bor-

nehmen unzähligehatten. Dessen ungeach-
tet ließensich viele Männer im Norden mit

einer Frau begnügen,doch war gewöhnlich
Armuth allein die Ursache .davon.-" Aus

der Polhgamie floß unmittelbar, daß der
Mann beinahe nach-Belieben sein Weib

verabschiedenskonntesibenden Christen hin-
gegen- « war Ue- Ehe .- ein« Sakraneentx und

ein unauflößliches Bank-.- -So etwas woll-
te unsern mnthigenund unregiersamen Vor-

eltern lange nicht in den Kopf- und da-

her widersetztensie sich auch so lange der

priesterlichenEinsegnung. Aus Dergleichen
Freyheitenfloß es auch, daM Kinder-
welche die Christen unåchtnascntem für
eben so. gut angesehen wurden, als die

öchtmi so daß auch sogar unächtePrin-
sen lange nach der Einführungdes Chri-
stenthmnsden Thron bestiegen, den dånis

schen z.-B. im zehnten und eilften, und

H 2"
«
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den nordischen line· dreizehnten Jahrhun-
dert, . , « . «

. g) Die Frevheitsnahe Anverwandten

» hehrathen, war großr -Man hat sogar
einige wenige Bey·spieke,daß Brådervihre
Schwestern heyrarheren. » Nun sverbot die

damalige Lehre«der--«Christen«alle derglei-
chen Berwandschafts- -. Heyrathen aufs
strengste-, sogar bis in das siebentequlied
auf beyden Seiten,s«-undstdochführtensie-·
lächerlich genug i

«

die Jsrßogemnnte«- geistige
Verwandschafr ein. Doch wurdeanöenlich
die meisten von solchen Verhehrathungen
fürs·Geld erlanbt.- .-

-

.

—

. .4-)»Die damalige-Religion- der -«.Chri-

sten, verbot nicht mir den Mönchen und

Nonnen,f welcheszur-Einsamkeit bestimmt
waren, sich zu verheyrathen, sondern auch-
den Priesn und Geistlichenohne-Aus-
nahme, und führtetnnrerihnen das-abs-

scheuliche Cölibat als eine Gelübde ein«-

Dieses behagte den so -freyen nnd- hierin
richtig denkenden Rord-Enropäern-»nicht.«

Daher setzten sie sich-sanch noch-nach der

Einführung des sEhristenehnmssaus- allen
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Kräften-i—dagegrn..?kErst im Jahr 1120

- wurde sdre DänisscheGeistlichkeitgezwungen,

sichsvon ihren Weibern zu trennen; in

Rorwegen aber geschah es nicht vor 1247y

und in Schweden einJahr darnach; doch
Mußte man den Priestern durch die Finger

then- wenn sie Concubinen hielten, und

vVorzüglichaus . Mangel tauglicher ..PerV-
nen, den Söhnen der Priester selbst-den
Wes-zu geistlichen-Aemtern bahnenxs-:s.Man

muß sich wundern,- daßeine so thörichteund

und-unnatürlichessSitte·-kswie das Cölibat,

zu«seiuxm-«s·:GelübdeHAVEer kkonnresz — allein
«

mir was sollte nicht- ’derzDespotismusr,-. za-

mal« der geistliche:durchdringen können,
wenn man alle die Unordnungen nicht ach-
tet, welche derselbe mit- sich bringt. .

5) Das christlicheGesetzverbot-es aufs
strengste seinesKinders .«ausznsetzen,und sie
Umkvmmen zu lassen. Anein solches un-

göttlichesWesen fHaber-»waren unsre Vor-

eltern gewöhnt-undes war ihnen erlaubt-«
wofern sie nur dem- Kind einiges Fleisch
in. den: Mund gaben, woran sie fangen

konnten, bis vielleicht jemand kam-sUND
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es zu sich nahm. übertriebener-Begriff
von der, våeeelichen Gewerkst,und die au-

wachfeude Kinderzahl bey manchen Wei-

hern, vie es einem Hausvatee schwer mach-
te sie aufzuziehn,hatten diese böfeSieoe sein-

geführt und erhalten. So zieht die eine

Unordnung eine andere nach sich.
6) Die Freybenterey, wodurch sich

unsere unruhige Vorelrern Ehre mkdGlåck
zu erwerben fuchteu, verboten die christli-
chen Religionslehree durchaus Aber da

diese Gewohnheit sthk eingerissen war, so
währtees lange, bis sie abgeschafftwurde-

so daß der Wische König Kund der Hei-
lige-,- .-diesfeceesp.wch- hie-ist«- bestraer
mußtes .

-

’
’

«

7) Eben so verbot auch das Christm-
rhnmdeu Zweikampf-,dessen man sich he-

diente,.—um die Wahrheit in- Zwistigkeiten
Mzuforsfchem und weicher auch Zweck-lich
gesetzlicherlawa war-— durch ein Gesetzdes

DämfchenKönigs Mode-, aus dem sieben-
den Iehrhnndeet wie fJichdenke, wo« es

heißt: »Es ist»sbesserZwistigkeitmit dem

Schwerdt- ausznmacheupals mit dem Mund



dekOdisjischmNekigskimNordwe- up

Inhabern-«sit-Es währteauch-tange, bis

man diese Unsitte ahfchassenkottnte,·stöde
mis- —«derInsel-s Fewekm noch zu Erich

Glippings Zeiten,i"«s«.em-·-zssem1icheeZwei--
kampfisriGegenrede-dides Königs gehalten
wurde. "- Und essxdamet ja der Zweykamspf
in «

Ehren - Sachen«""-·ewchjetzt sunter allen

äufgeklärten
«

Völkern Emopens , in diese-ne
Punkt-e tapferer- Hals Time-«- asltetss Grickches
»Und-Römer; s s IT -

« —

s) Alle ZwiebekeysundSegenssrechstsey
Erbot-endie ChssssiensebenfallWUnd bev-
Imx zweie-c sawiäsvaeecwlssmissfass-wehe
ergeben, fessUWttdeZIsiS waIrem

diesemGrunde Esiichtensdie Christen-'Teich
die alten Runenschrifteniabzuschaffen,Wind

caeeinischeBuchsiältewzeinzuführen-«»unter
dem Vormund nämlich,daß die erstersen
Zur EsaithereysEvienchMkTDieseLIeIthreThielt
nicht fchk hart-,1invemsxwurwenige Hunfrec
Vorseltern klefew s- s’-fäyxeiceu«skonnten;

HorzäguchdeßweguekssweilssöieDingespvdä
auf-« sie fchreebeni2xånemlkchStein-Hasses

Bauminde,-fo"starbequ sum Schreiben swa-

KULI FH .
; s«

«

.
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9)«Die. christüchevcLehrer- wie sie-das-
mals weisen-« verboten- es-·-«al«seine; Ted-
sünde, Raaheny HabkchkfM nnter vielem

andern auch Pfersdeßeisch:z.u essen, weiches
doch bcy eint-ern Vorexiernximter dimrxsßk
ten»Leckerbissengehörte, Und daher bestan-
den:.atzch Die;norwewschen»23«aneendaxanfp
daßspihrzKönig Hakon Adelsteen,«der«pen
chnisilichem Glaubeneinführen Wong
Pferdefleisch essen sollte, als einen Ve-
weiøJEssHygß- sert dek-:.s«altm. : getreu blei-

be- und da er keinexxxknftsxpazuharkeyixfe
standen sie gleich.i.in1"«s·:ngiffihn todt zn

schlaan »und dassenzenvlich den Winter
quguß sich-;HeMFMLUHHFPmer »Mun.iepolk
Pferizefleischznz essenjsiMnxisie zufrieden
m«it.-..ihnii--.und. sahen-::sibnk.fürrechtglåuhig
ans-Xa «..-»v -·

«

Io) Die Thästenxxerlangtenzdaß per

Snnntag»»strengenehalten.zwserdwund
--«—--:-1-I·)daßfJedermgnn am Freytag fa-
sten sollte; Daher erweckt-«

« es--große-FITNE-
vergnügenbey den, — Norweg-en ,-- da -K3nig"
Haken Adelsteenbeydes,befahl· . Die-Mys-
ern mnrrten, daß ihrer Knechteund ihres



der OdiuischeuzRelig. imsiqkagn z--

Gesindes Arbeit-,Dadurch verhindertwer-
de, nnd daß-manso das Land nichtbanen
könnte. Die Arbeitslenteund Knechte hin-
gstgm klagten,,,daßsie nicht arbeiten könn-
ten- wenn sie. snichsessendürften. Natür-

lich hat«das -»lange Fasten und. die langen
heiligen Tages in fpåtern Zeiten noch,mehr

Wßvetgnügewsechckp ..

·

12) Unsce.Porelternliebtenxizrrsehrgn-

kis Getränk,welches sieMundgut nannten,

»Undwelches auch einst einezBelohnnngfür
sie in jener ·Wel,tin Walhallaspfeynfollte.«
Es mußte sie :-neezvnn;der31snnd schmerzen-
daß »die-Ewigen-eine Pönitenz.auf die

Trunkenheitlegten, und sie für eine große
«

Sünde ansahen. .

s

-

Iz) Unsere ---Voreltern waren sehr. jäh-
zornig, denn-sie hatten ihre Begierden »

zähmeniemenpunddiestarkensGe-
tränke erhitzt-n sie-»wodurch mancher Mord
nnd Totschlag-geschahSo etwas konnte
demg.ls.'»undzlgngktxhemwnoch- langeswa
in Zeiten pesszfihrisienthnmsDurchGaben
nnd Buß5n»perso«hntwerden-, ·

aber die
christlichenPriester -belegten es- noch mit
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andern-vorhin unerhörtenStraer und PF-
nitenzen. So mußte z.· B. Ebbe noch zu"
Waldemaksscik nach reisen, Um Ah-

taßsfår seine Töchter zu--—such«en,die ishr
Ehrenschcinderermordels heiteres —

14) Selbstmord wurde-im Norden

reicht allein für erlaubt ungesehen-, sondern
auch für heroisch- used bey manchem für

pflichtmäßig-indem -kein·sHer-uachWac-

halla kommen konnte, ohne auf eine ge-

waltfame··sWeise gestorben-Xa seyn. Um

lveßwiaenließ sich Odin selbst aus seinem
Sterbebette mit 9 Speerstichen bezeichnen.

«

Um deßwillenerkaufte sich"-Stärk·odder,da

er ält«·wars, deinen andern-; zyer ihm Oele
Kopf abhauen sollte; und inGvrhland stürzte
sich einer iriTseinemAlter von einem hohen

. Felsen, Otternes Stupa genannt, herab-
so wie es auch die alten Esantälirer in Spa-
nien machten. Die christlichenLehrer miß-«-
billigten dagegen den- Selbstmdxhaufs

Höchste;Und fast alle christlicheRegierun-
gen und »die allgemeine-Meynung hatte
eine große Schmachauf einen,solchen Tod

gesetzt.
·

—
-

-
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15)- Die Christen, insbesondere die

Mönchepredigten Demuth- Bescheidenhein
und Mißtrauen in sich selbst,nnd daßMan

allein durch Gottes Kraft und aus Gna-
den tngendhaft werden könne» Unsere Vor-

eltern hingegenwaren stolz, Vertranten auf
sich selbst, glaubten alles mit ihren eigenen
Kräften auszurichten, und schmachtetm
sehr nach Ehre nnd einemberühmtenNa-
Mem Daher heißt es in Hawamaale

Vergehen meine Schätze-,

Vergehen meine Verwandte- .

Vergehennielne’Fr««ennd-,"«z:
Vergehe ich selbst,

Der Ruf von meinen Thaten vergeht doch nie-

Und Habor sagte, da er abscheidensollte:
Unser Tod und unsre Liebe wird in der

ganzen Welt erzähltwerden, eben so sagte
«

Biarke zu Hialte, :d"ia er ihn anssosrderie, ih-
ren König Hrolf Krake zu vertheidigene
Jedes Mannes rechte Hand wird ihm Ehre
oder Schande machenz Ehre folgt den Ge-

fallnen, und Ruhm überlebtdir Asche, ja
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was diervollkoiirmene Tugend zu irgend ei-

ner Zeit War-; Vergeht-ins«keinem"Alter.«
«

16) Die Lehre von einem einigenGott«-
und daß alleandern falschesGötter seyen,
stießauch- die Norden sehr vor "den«Kopf;"

"

17) Sd auch der Gebrauch, daß die

Erwachsenen vor den-« Augen des Volks

sich nackend auskleiden mußten, um sich
taufen zu lassen. Endlich stießenHauch

«

ts).xeiuige jvon den christlichen Myste-
rien unsre,Voreltern vor den Kopf. So

finde ich z. B. daß die Gemahlin des Iüd-

ländischenKönigs Erich, mir Namen He-
rine, sich lustig darüber machte, daß die

Jungfrau-si-«Masrisa-ohne-. Znthuung eines

Mannes schwanger geworden sey.

spie H se
.

Ohne diese, aus der Religion selbst
hergeleirere. Hindernisse, gab«-1esauch- noch
einige zufällige,von welchen ichiiun han-
deln will;

·

—

-

I) Die-—Grausamkeit fund- Gewalt-

welche Karl XII. gegen die Sachsen ge-
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brauchte, -dief«-sich·in Dämmcirk niederlie-

ßenk womit er- sie zur christlichenReligion
zu zwingen "-sucht«e",und unter dem Vor-

WTUD sie zu seinen Unterthanen zsn machen—
Viele Sachsen«s"-siohenverwaist-hieher ins

Land und unter ihnen Wittekind selbst, der

VVVUebmsteAnführerder Sachsen, der eine
DånifchePrinzessin mit Namen Gern zur

Gemahlingehabt haben soll. DieseFlüchkE
Unge konnten nicht anders, als einen gro-
ßen Haß gegen die christlichen Franken er-

wecken, und die dänischenundJsmehrere
nordische Völker-nöthigen, Evas-thut zu-·
denken, den« Untergang ihrer Religion und

Regierung wo möglichnoch abzuwehren-
insbesondere,«nachdemKarl beh Minden

4500 gesangene Sachsen an einem Tag
enthaupten ließ. Auch 200 Jahr vorKarln

schon hatte der fränkischeKönig .Lothar,
die ihm-zunächstwohnenden, und überwun-

denen Sachsen sehr .grausam.behandelt, in-.
dem er den Befehl gab, jeden Sachsen»der-

länger als ein Schwerdt seh-, nieder-;

hauen zu lassen, in der Mehnnng, alle

erwachsenennd starkeSachsendadurch aus-
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zurottem Daraus entstandendie beständi-
gen Kriege, womit die nordischen Völker

nach den Zeiten Karls die Franken heim-
suchrem so auch Engelland und Jkrcqnd,
lauter christlicheLänder ;- welche Kriege auch
mit großer Grausamkeit, Haß nnd Bitter-

«keit geführt wurden, doch nicht allein-aus

gedachter Ursache, sondern auch aus der

Begierde nach Beute, und aus der den

nordischenKriegern anhängendenGrausam-
keit, welche sich mit jedenr gewagten Fort-
schritte vermehrte, und dem mäßigenWi-

derstand, den sie fanden, woraus auch ,

2) die Verachtung gegen die Leute der

Christen kam, die sie für feig und .weibisch,
und eben deßwegen ihre eigMexGötter für
mächtigerals Christus hielten, welches kei-

neswegs diente, der Religion der Christen
Eingang bey ihnen zu Verschassen. Jus-
besonderr verfolgten sie Priester nnd Mön-

che, und der dånischeAnführerUbba hieb

diejenigen,welche unter den letztern gefan-

gen wurden, mit eigner Hand nieder. Auf
der andern Seite ging auch der Haß der

Christengegendie Hehden so weit, daß, da
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der norwegische König Oluf Trygwefon um

die lchwedifche Königin Sigrid Storraade

sxentn und sie die christlicheReligion nach
feinem Vorschlagnicht annehmen wollte-
ek so sehr darüber erbos-te, daß er sie mit

— seinemHandschuh ins Angesichtschlug. Ein

solcherHaß mußte auch dadurch sehr ver-

mehrt werden, daß der dänischeKönigHa-.
rald sein Reich vom Kaiser Ludwig dem.

Frommen zum Lehn nahm, Wodurch die

Absichtender Franken sich deutlich an dM
Tag legten.

;
-- Z) Geschah es, daß- -verschiedene nach;

der Taufe starben, während sie noch die

weißenKleider anhatten«weßwegensich an-

dere nicht wollten taufen lassen, da die

Taufe nicht zum Leben helfen könne, wel-

ches zeigt, wie irdisch gesinnt unsre Vor-

eltern noch waren, so wie nun alle unaus-
geklärteLeute, die nur einen schwachenBe-
griff und verkehrte Vorstellungen von- dem

geistlichen Leben haben.
»

.

Erwägt man alle diese vielen und gw-

ßen -Hindernisse,so muß man sichwundern-

Daß die christlicheReligion in einem Zeit--
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raum von 200 Jahren in Deinnemark, von

150 in "Norwegen, und von 300 Jahren
in Schweden eingeführt werden konnte;
allein man muß dießzusålligenund politi-

schen Ursachen zuschreiben, unter welchen
Macht und Ansehen die vornehmsten Trieb-

federn waren; denn außer dem wäre die

Odinische Religion schwerlich sobald gewi-;
chen. Ich habe also nunmehr die Ursa-·

chen zu betrachten, welche die Einführung
des« Christenthums im Norden erleichterten-
und im Stand waren , die bisher aufge-

zähltenmächtigen,und durch eine lang
eingewurzelte Gewohnheit, und gewaltige
Vorurtheile festgehigtenenHindernisse aus

dem Wege zu räumen. Aus dem, was ich
bisher gesagt habe, sieht man wohl ohne-
hin leicht",daß in vielen von diesen Hin-
dernissen selbst bereits ein Keim zur Er-

leichterunglag. So waren zum Beispiel
die verschiedenenBegriffe von den Göttern, .

ja sogar Leugnungderselben, und die da-

durch erweckte Religions - Gleichgültigkeit

eine mächtigeAnleitung zur Duldsamkeit
und Verträglichkeir.Es kam nicht darauf

an-
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«

an, einen Gott mehr oder weniger-zu ha-
ben; Christus konnte eben sowohl Gott

seyn als die andern. Eben diese Denkm-
Welche bey der Vielgstterey Vorausgefetzt
werden muß, verursachte, daß "man den

Christen gern erlaubte, ihre Lehre zu pre-

diSien, und einem jeden die Freyheit gab,
Christus -mit, ja. wohl auch allein für
Gott zu halten, und die christlichen Missio-
näre erhielten Erlaubniß,fo Viele zu bekeh-
ren als sie konnten. Eine folchebekam
Ebbo im Jahr.82; vom Deinifchen König
Harald,«welcher auch versprach zum Kai-.

fer zu reifen, und die christlicheReligion
anzunehmen, wofern er fände,daß Chri-
stus ihm größereTalente als feine Götter
geben konnte, und bis dahin sollte es bep-
dem Dienst der Götter fein Verbleiben ha-.
ben. Das Versprechen sich taufen zu las-
sen- erfüllte er im Jahr 826 an dem kai-

ferlichen Hof zu J.ngelheim,weßwegener

nachher nicht wieder nach Dänemark zus-

rückkehrendurfte, und feine Gegner, die

Söhne Gottfrieds, daselbst allein regierten,j
wenigstens durfte er nicht weit ins Land

4. Band. t. St. I
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hineinkommen Auch findet man zum min-

desten nichts Daß die Dånifchen Könige

den Anschakius gehindert-hätten,das Chri-

sten-chnmzu predigen , und- sich fkep im

Lande aufzuhalten, baldben den Christen
baid den-den spenden-wozu Wohl auch die

Furcht vor der großen Macht des Kaisers

einiges beytragen mochte." Ia Anfcharius
konnte sdgar im Jahr 829 nach Schwe-

den ziehen,«dessenKönig Biörn ihm, nach-
dem er.-;7init seinen Getreuen darüber zu

Rathe gegangenwar, die Freyheit"erthei1-

ie, das Evangeliumzu predigen, und viele

hatten Lust den Glauben anzunehmen, Viele

nahmen ihn aUch M- im Jahr im- da

Gndbertcsvor ihnen predigteefo daß sogar
eine Kirche mit Bewilligung des Königs
und des Volks, in dem alten Sigkun ek-

baut wurde; aber im Jahr 845 erhob sich

daselbst durch einen Auflan des Pöbels

eine Verfolgung gegen sie-fV daß die Chri-

sten vertrieben nnd ein Priester getöddet
wurde ; doch aberebliebHekgeir ein mäch-

tzgsk:-Schwedeund eifriger. Christ, unan-

getastet,’undihre Kirche wurde ihnen dar-
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um nicht entzogen; Inzwischen, da einer

von den vornehmsten Verfolgern, und ein

angefehner Mann, kurz darauf seine ganze

Nachkommenschaftverlor ,. ausgenommen
einen kleinen Sohn ; so wollte er von ei-

nem Wahrsager wissen, gegen was. für ei-

nen Gott er sich versehen hätte, und be-

kam zur Antwort, daß ihm alle. Götter

gewogen-seyen,ausgenommen der Gott der

Christen, daher er sich Von allem «entcius-
sern müsse,was ihnen eingeweiht nnd den

.Christen geraubt worden sey. Er fand
nun , daß sein Sohn ein Buch hergebracht
habe; und da die christlichenPriester bereits

fortgejagt waren, so wurde es in dieser
Verlegenheitan einen Zaun gebunden. Man

sieht daraus, daß die Heiden keineswegs
iåugnetemdaß Christus Gott few-welches
die Predigt des Christenthums sehr beför-
dertezs aber sie wollten nicht, daß er ihr
Gott oder Mitregent von einem der Ihri-
gm seyn sollte. Doch konnte, nach ,ihrer
Vorstellung, sjeder Gott den seinigen hel-
fen, und in seinem Kreise wirken. Kurze
Zeit nach 850 gestand auch Emund, ein

Mo
tx. «
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verjagter Schwedischer TKönig, daß die

Schweden viele und mächtigeGötter hät-

ten, aber daß Christus der mächtigsteun-

.ter allen sey« Im Jahr 851 nahm Erich,
welcher jetzt über ganz Dänemark' allein

regierte, die christliche Religion auf, er-

laubte es jedem ein Christ zu werden, und

daß eine Kirche in Schleswig gebaut wer-

den durfte; doch unterzog er sich selbst-»der

Taufe nicht , und- zwang noch weniger Je-
manden ein Christ zu werden.- —- Manche
Kranke wurden nach der Taufe gesund-

(viellecchtdurch das kalte Wasser) und die-

ser Umstand bewog mehrere darzu. So

mächtig wirkte der Gedanke von körperli-

chen Vortheilen.
-

Im Jahr 853 ging Anschariueabers ,

mals nach Schweden, und es wurde da

durchs Loos beschlossen, daß die christliche

Religionssollte gepredigt werden ; ein Be-

schluß-—der auch dadurch befördertwurde-

daß ein vornehmer Mann zeugte, wie viele

in Wassernoth und andern Widerwärtig-
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keiten durch die Anrufung Christi seyen ge-

rettet worden. Jm Jahr 855 machten-die

Schweden, nachdem sie Christum angerufen
hatten, glücklicheFortschritte in Kurlandy

daher sie 7 Tage nach ihr Zurückwan ge-

lobten, ihm zu Ehren binnen 7 Tagen kein

Fleisch zu essen, und 40 Tage darauf wie-

Dery sich 40 Tage-des Fleisches zu enthal-
km In dem nämlichen Jahre kam der

DänifcheErich um, worauf das Christm-
tbnm in Dänemark einen-Stoß bekam, vor-

züglichdurch den-;«Schleswigifchm Jakl
Honi, welcher behauptete, daß die Unrnji

hen und Ungliicksfålle,mit welchendie Dä-

nen heimgesuchtwürden,daher kämen,daß
sie.eine fremde und unbekannte Gottesveri

ehrungeingeführt,und dadurch ihre eigene
Götter erzürnt,hättenzssindessen erlaubte

das Jahr darauf
«

der neue König Erich
der Junge, daß .die christliche Religion
durfte frey gepredigt- werden, und» die

Schleswiger eine : Glockein ihrer Kirschk-
Habeni welches ehedem·denEinwohnern
des- Nordens -.abscheulich« schien. Ja er»,e,r-
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laubte auch, daß eine Kirche in Ribe er-

baut werden durfte. Aber nun will ich

nicht mehr vonden Fortschritten der christ-
lichen Religion in unserm Norden reden,
indem ich keine Kirchengeschichte schreibe,
nnd dieses kann genug seyn, die nachge-
bende nnd leichtsinnige Denkart der Nor-

den in der Religion zu zeigen, die die Aus-

breitung der christlichen Lehre so sehr-be-

förderte Nur das will ich noch hinzufü-
gern-daß, dn die beyden Jslcinder, die
Brüder Eigil und Thorolf in Diensten des

EnglischenKönigsAdelstems traten, sie sich
erst mußten primsignirem das ist, mit dem

Kreuz bezeichnen- lerssem um so alsdann

mit Heiden und Christen einen freien Am-

gangpslegem und. von der Religion glau-
ben zn können, was ihnen beliebte ; und

daß Sigrid Stowaade dem nordischen Kö-

nig Olaf Tryggveson, welcher um sie

freyte,« und ihr znmnthete sich zur Chri-

stitt machen zu lassen, znr Antwort gab-

-,Ich werde den- Staubea nicht pechs-

sen, den ich zuvor-. geliebt habe-«JMd



der OdinischenRelig. im Norden. 135

vor mir auch meine Familie, ynöchwe-

niger aber werde ich angehalten seyn,
daß du an den Gott glaubest, der dir ge-

(Der BeschlnßkünftigJ
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Von

Joh. Gottfried Heraus, D. zu B.

X

I.«

Kayser Heinrich.
S. demers Samml. der Minnesinger« Samml. t.

Seite I«

v

"

Ichgrüßemit Gesang vie Süße-
Die ich nicht meiden will und mag-

Dcß ich sie recht vom Munde grüße.
Wie leid ich- acht se manchen Tags
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Wer dieses Lied nun singt vor ihr,"
Der ich fogar ungern entbehr-

Er sey Weib oder Mann, o! der
»

Begtüßesie recht schönvon mir!

Mein sind die Reicly und Länderalle,
Wenn ich bey der Geliebten bin,

Doch, wenn ich wieder von ihr walle-

Ist Allgewalt und Reichthum hin,
Ist nichts ais Kummer nur noch meint

. Sonst stieg.km Freud-»ichanf und ab,
H

Den Wechsel bring ich, wie ich nieth
Durch ihre-Liebe ietzt ins Grabi

- Seit daß ich siessvherzlich minne,
«U«k;dohne Wanken- allezeit «« »H-

Im Herzen trage; Vie«:it«it"Sinne, T.
)

:

Zuweilen tnit so manchem Leid,
Was beut die?iLiebe mit dafür?

Da beut sie mir so schönenLohni
Ach! eh’ ich wollt’ entsagenihr,
Entiagt’ ich iieber noch der Kron-!

Der sündigtschwer, ver es nicht glaubetk
—

Ich weiht- ihr manchen lieben Tag» ««·

Würd- auch der Kron- ich ganz beraubet,
Die ich sonst nicht begehren mag!

Verer ich sie, was bitt-»ich dann?» »

Da hätt- ich nimmer frohen Sinn
Und taugte nicht für Weib und Mannz

Mein bester Trost wie? ganz Wirth

,.-,«) ..
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23

Herr Heinrich Von Veldig.
l. eg.

,

Sehnsucht nach dem Geliebten, im May;

ManchemHerzen that der kalte Winter Leide,
Das hat glücklichüberwunden Wald und Heide
Mit dem grüngefiirbtenKleide.
All mein Trauten nun mit dir, o Winter, scheidet

Wenn der Mayenmond die kalte Seit beschließet
Und der Thau die Wiesenblümchensanft begießet,
Waldgesang der Lenz begrüßet,

Welchehohe Wonnen dann mein Herz genießetl

Mein Geliebter mag mich gern tut Linde bringen :
’

Dicht an meinenBusen will ich dort ihn zwingen
Und mit Blumen still umschlingen;

um ein neues Kränzchenwill ich mit ihm ringeka

O ich weiß es wohl, daß nimmer es ihn renet,

Wenn mein Herz an seiner Brust sichharmlo-
freuet

Und sich seiner Liebe weihetl
«

Von uns beiden wird der Blumen viel verstreuer.

Ach, mit blanken Armen will ich ihn umfangen-

Und an seinem Munde mit dem meinen hangen!
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Q, mit brennendem Verlangen
Wünsch«ich ihn zu sehn — zu küssenfeine Wan-

genl -

» Z. ,

»

Graf Werner von »Honberg.

I. 24. «

Erste-s Abschiedstied.

Mit urtauh essHch ab sogleich ,

Und scheide von dem Lande,

Ich kommenie zu ihr zurück,
Sie müßt’ es denn erlauben -

Zu gründenmeiner Liebe Glück

Wohl all mein Lebelangl
Man sehe arm mich oder reich-
So fesseln ihre-Bande «

·

Mir ewig Herz »undMuth und Sinnl .

Will sie mein Leben rauben-
Das steht bey ihr, sie nehm’ses bin,
Sie, acht nach der mein Herz sie rang:

- Doch tran- ich ihr-, sie ist zu gut,
Daß sie mich lasse sterben!

Nie laß’ ich sie; ich habe Muth-

l
.
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Und solltsich drum verderben!

Ich dien’ ihr all lmein-Lebelang,
Und sagt sie mir-s cinch niiijmer Danks

Zweyies Abschiedkzliedg
MeinegütigeFrau Minne,
Warum haben Sie die Sinne

Mir so fest an-«sie gewizndjltz
Daß ich ihr nicht mag entgehen?
Da Sie es fo gut verstehen,
LösenSie mein Liebesbandt

Ich will dennoch nichtentrinnem
Ihr bin ich mit Herz und Sinnent-
Deß sey meine Treu« ein Pfand-

Gerne will ich seyn gefangen,

Das erzwingenMund und Wangen,
Ihre Schöne)Güt« nnd Zucht-

«

Ihre stänlicheGeberdeni
Groß wartGott; da er hießwerden

Diese reine, süßeFrucht! -T

O wie war mir dazu Muthe,
Als durch Huld mich-sing die Gute?

Ach, ich wagte keine Flucht!
«
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Ietzt hat sie mich so gebunden-«
Daß mein Herz ist alle Stunden

««

L Bev- ihrs Nun ich non ihr zieh,
«

Wills nicht mit! —- Daß mir-s nicht glücken
Macht- sie have sosest umstricket, :

Daß es ihrem Garne nie
"

Sich entwindet sonder Schmerzen-.
Wär ich sdoch bey meinem Herzen!

Alle Sorgen ließ«ich hie!

Herr Rudolf-Hvon NothenburgH
I- Is-

Minniglichich von der Minne singe,
Lohnte meinen Sang sie besser mir,

Daß mir wohl etwa ein Lied gelänge.
Wollte sie bedenken, daß ich ihr

Schon ihr Lob erhöht so mancheStunde
Mit beredtem"Munde,

· «

·«

Lief sie sich belieben meinen Sinn.

.

Ich will nun-den«Wohlgenmthtensingen,
-

,.

Denen Freude noch recht sanfte thut:
Wer soll den Verzug-ten Freude bringen,

Die man selten findet wohlgemnihs
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Laßt ihr mich-den Guten Freude machen,
Die so gerne lachen;

Laßt die Fallchen sich dem Kummer wezynz .

Höh-te nur der Wohlgelobten Güte ·

- Meinen Muth, der Freude je geweiht-
Ließ- ich gern mein trauriges Gemäche,

Denn es schadet meiner Würdigkeit!

Hoher Muth, o der läßt selten sorgen!
Der ist mir verborgen,

Wenn sie sichnicht gnädigmir erweist!

—

Anmerkung. Die beyden erstern Strophen diese-

Liedes sindet man auch, wiewohl ln den letztern Zei-

len etwas verändert, in den Minnegesängendes Mark-

grafen von thmbutgs Minnen t. pag-. x7.

M
,

D e r f «e c b e.

c. sa-
«

·

Jung-und-Acke,helft mir, Alle, Freude mehrer-
.

Daß vie Welt noch werde froh!

Niemand kann für Trauten etwas besserelehren-

Das weißich fürwahr alsvt
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Folget Alle meinem Rath,
Daß ihr die sv großeUnlust mögtverkehren,

Die die Welt umfangen batl

Wir sind besser noch, wenn swir nach Freuden
·

«ringen,
Als wenn wir nur traurig sind:

Statt zu sorgen, tanzen wir und singen!
«

Folgt nur meinem Rath geschwindl«-—
Der Gedanke macht mich froh,

Daß mir-s bey der Lieben schon noch soll gelingen-
Die mich bat bezwungen sol .

Niemand kann mit schwerem Mntbe glücklichenden-
Ach- ich fren auf Hoffnung mitbl

Huldin , willst du deine Gunstfür mich verwendet-,
»

Schligt mein Herz recht wonniglichl
Du bist ganz dazu gemacht,

Daß du magst dem trüben Herzen Freude senden;
Um dich ber ein Himmel lachtl

Holder Engel, mir bat deine Schön« nnd Güte

Trauten an mein Herz gebracht!
Süßes Kind, ach tröste, tröstemein Gemische

Jeden Tag und jede Nacht!
So vergess ich deiner nicht. -

Illng wünsch-ich- daß das Glück dich wohl be-

Wie mir dies von dir geschichtl
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Ach! dem Bild der Lieben werd- ich nie entsiiehen!
Denk« ich ihrer Würdigkeit,

So entkomm’ ich nimmer- ihr mit allem Mühen:
Sie ist mir zu hoch,-zu breiei

’

Doch-· ich bleib ihr gern getren,

Sie geleite mich, wohin ich je mag ziehen,
Daß sie unvergessen sey!

F.

Herr Werner von Tuifen.
l. 45.

Die süßeMiene süßenSold

Dem giebt, der fich ihr weiht.
Ihr Lohn ist besser noch, als Gold,

Das wisset, weit und breit!

O dient der Minne gern, ihr werthen Laimg

Wohl kann sie euch das bange Herz erfreuen:
Den größtenKummer kann sie bald zerstreuen:

Die Minne ziert den werthen Mann,
Erhbhr den bangen Muth!

Was lohnt so süß,wie sie es kann?

Ihr vau ist mehr ais gut-
Bald kann die Minne Leid und Kummer zwingen;
Nach· ihrem Lohn mein sehnend Herz soll ringen!

Verderben muß ich- sollt«es nicht«secinch
Hilf
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Hilf bald, dn süßeMinne, mir,
Ach, meine Freud ist krank!

Mein Trost, mein Leben liegt an dir —’-

Benving, die mich bezwang-
Daß sie mich endlich Gnade lasse sinden! —

Will sie mich nicht vom Herzeleid entbinden,
So kann ich’s, ohne Tod, nicht überwinden!—-

Der Welt ihr Gut mich kümmertnicht,
Hat-» ich das holde Wein

Sie lieb’ ich, bis mein Here mir bricht-
Und mir verfällt mein Leib.

Sie ist mir lieb vor allem Erdenguthe,
Sie wohnt in allen Zeiten mir im Muthe.
O daß mein Herz an ihrem Herzen richtet —

Der böfenMenschen Haß nnd Neid
Erduld’ ich um sie gern,

Der ich auf ewig mich geweiht!
Sie labt mich nah» nnd fern!

Ach weichen Kummer muß ich durch sie leiden!—-
Doch immerhin! Um jie dnld’ ich mit Freuden!
Nichts soll mich je von ihrer Liebe icheideni

Wohian, so bin ich sorgenfreyz
Will sie-« so hin ich todt,

Will sie’s, fast sich mein Herz erfreu-
Orsie kann wenden Noch! .

Wohl schlägt sie durch- den Leib dem Herzen
«

Wundeni --

a. Band. t. St» K
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An sie muß ich gebacken-alle Stunden!

Die Minne hat mich armen·Mann gebunden!
s

«

«

· Cz .

Here Heinsgh.von».Morungen
I. Zo. -

In so hoher Wonne schwebend

Schlug mein liebevolles Herz noch nie!

Der Gedanken Schwingen hebend, .

Flieg ich immer, schnsuchtsvoll;um sie,

Seit daß mich ihr Trost eins-sing-

Der wohl durch die Seele,

Mitten in Das Herz mir ging.

Was jch wonnigliches- schau-,

Ist ein Spielwerk gegen meine Freud-z

Luft und Erde, Wald nnd Aue

Sollen merken meine Wonnezeitl

Welche hohe·Himmelsluft-
Was für süßeWonne

Füllt die Seele, hebt dieBrnfU

O deri«Bdtschaft,die vor allen .

«»

Ach , so süß mir durch mein Ohr erklansl .

--"-Und dtr’«Last, die mit Gefallen

Wundersam da in mein Herz mir sank!
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Davon Wonne mir entsprang,
Die aus meinen Augen

Wie ein Thau, vor Liebe, drang!

Selig sen die süßeStunde,
Selig sey die.8eit, der schöne-Tag-

De das Wort soon ihrem Munde
’

Ein-»das mir so nah»am Herren lag, .

Daß mein Leib vor Freud erschreckt
Ach-i ich weiß vor Liebe -

.

·

Noch nicht, ers-«iebszsprechenmagi -"

D e se o- e.

I. st.

Wüßt«ich, daßes verschwiegenmöchteseyn,
Ich ließ’euch meine süßeSchöne sehen!

Ich öffnetemein Herz, ihr säht hinein-
Sie würde da gar lieblich drinne stehen.

Durch meine ganzen-Augenkam herein
Sie fonder Thür gegangen. .

O weh , mußt- ich so bittre Herrenopein
Von meiner Liebs

-

empfangen?

Wer langeth ins einen runden Wald-
Hört doch zuletzt ernten die Antwort-tönen:

Die Klag« um sie iiir acht so mannigfalt,
Ich werde nie gehörtnon meiner Schönen-«

K 2

Fee
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Mit knmmerschweretnsHerzen klag’ ich vit

Mein Leid ihr mit Gesange

Umsonst! — Ein-achte sie doch unverhofft!
Sie schläft,sie schweigtso langer

Erwach’, erwache,- holdes, süßesKind,
Und laß dich rühren meine bange Klage! —-

Hörstdu nicht bald, hilfst du mit- nicht geschwind,
So enden sich des matten Lebens Tage!

Dann rufe laut: »Er starb- durch meine Schuld ist«

Ich hörtenicht seinsFlehenl —-— .-

Achl höremich und hlickfauf mich voll Huld,
Sonst istss nm uns geschehen:

87

.e. r c. J .ce
« -

i; ze.··
"-

Seht ihr beh den Frauen, -

»Dieumher dort schauen,
«

Wohl am Fenster stehn,
Iene Wohlgebante? --

Diese holde Traute -

Läßt mich traurig .geh’nl
Leuchtend, wie das Sonnenlicht-

An dem lichten Morgen,
:.s. Wars sie einst verdorgenz

O da mußt« ich sorgen!

AchT sie glänztmir nichts
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Wen in unsrerMitten

Darf ich sehnend bitten,
Ob er hin will geh’n

ZU der süßenSchönen, .

Die so stolz verhöhnen -

Kann mein heißes Flehn-
Daß sie komme bald herab, «

«

Mir zum Trost, zur Freude-
Eh’ daß ich verscheidei
Leid und Liebe, beide

Förderermich ins Grab-is

Schreiberauf dem Steine,
Jn dem kühlenHaine,

Der mein Grab umschlieiy
Wie sie mich·berrävte,

«

Und wie heiß ich liebte,
Daß es jeder liest,

Der hier still vorüber wallt-
Jhren Anblick scheue,
Und sie es bereue,
Wie sie Lieb’ und Treue

Einst an mir vergalt!
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D e r f
7

es l b e.

«
«I- Jses

Ich here einst auf der Heide
Laute Stimm« und süßenSaug,

Da ward ich reich an Freude,
Und zugleich vor Leide krank-

Ach! nach der- ich oft so bang

Längst schon rang, .

'

Diese sprang
Vor mir hin so leicht-im Tand nnd sang
Nach der Laute Zayberklangl

Einst fand ich sie verborgen,
Und ihr Wämzleiuthränennaß,

Weil sie an diesem Morgen
Mich todt en wünschensich wer
Ach! der Vielgeliehten Haß-
Zeigt mir wäs,

"

Mehr als das,
«

«

Da ich vor ihr knie«te, wo sie faß,
Und so all- mein Leid vergaß!



des brenz. Jahrhunderts getreu ec. 151

7.

Der Schenke von Limpurg.
Minnen F. 59.

Was der Lenz .. für Freude bringet,
Die so sanft den kleinen Vöglein thut,

Was die Nachtigall uns finget,
Das verscheucht mir nicht den trübenMuth!

Ach! die mich in Fesseln zwang-
- Nach der je mein Herz fo rang,

Zwinget mich zu sehr, die Hehre!
Ihr zur Ehre

-
·

Sina’ ich neuen Sanai»

Wohl mir, daßichdie gefunden«.
«

(

Die mein Herz auf ewig lieben sollt

Ach! so süßan sie gebunden,

That sie mir in meinen Augen wohl!
Kåßte mich ihrrother Mund,
O so würd« ich gieich gesund,

Denn mich heilte ihre Güte!
Gott behüte .

Die mich hat toerwnndtztv

Wollte mich die Minnigliche - .-

Nicht verderben-,ach! fv wåtk es Zeit,
«

Daß sie sich mit«mir vergliche,
Um zu enden meinen langen- Streits
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Minne, sieh, ich bin so wund!

Machst du mich nicht bald gefund,
O so werd- ich sterben müssen!—-

. Laß mich küssen

Ihren Rofenmundi

s.

Herr Hesso von Ninach.
I. go.

Jungen Kindern will ich rathen-
Daß sie bald vergnügensich: .

'

Wo wir einst den Schnee verraten,
Da ist’s nun gar wonniglich.

Blümchen sprießen da, und Klee,

Fort sind Kälte, Reif und Schnees

Meine Gute, sollt ich meynen,

Wird nunmehr mir gnädig seyn:
Bei der lieben, guten, reinen

Wär ich gar zu gern allein-

Küßte sie nach Herzenslust,
Alles Kummers unbewußt!.

Edler, reiner Weiber Minne

Schaffet freudenreichen Muth-
Das bin ich wohl worden inne-

·

Als mir-s einstens ward so gut!
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Wer zu lieben nie begann,
Nimmer sich recht freuen kann

Meiner Leibes Augenweide
Soll die Vielgeliebte sehnt

Werts ich frey rom schweren Leide,

Thut es ihre Huld allein!

Spräche sie: »Ich bin dir holdtss
Nåhnr ich nicht des Kaysers Goldi

9.

Der Burggraf von Linz.
t. 9o.

Es ging ein Mädchen minrigiich

Zum Wächter an der Sinne hin:
-,Kömmt jemand,.«sprach sie züchtiglich,
» Still her mit hochgemutlytenSinn,

So sprich ganz leise: Wer ist da?

Sag’s ja nicht laut und sonder Scheu;
Spricht er denn bald in dir: Holla!

So wiss-, daß es der rechte sehz
Wink ihm dann an das Fenster-lein-
Des lobnet dir das Fräuleinmein.··««"

«

Dieweile wars nicht lang»hernach, ,

Der Hochgeiobte kam daher:
Der Wächter , lohnbegierig, sprach

Geschwindganz leise: »Seht da wertu
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»Schl« tiefs, » der Minnesoldbegehrt-v
» Du Wächter,holt genaue Wachtla

»Ihr mögt wohl seyn der Minne werth,

Verzieht l)ier!·«»spraehder Wächter sachk»

Ein ihn Verlassen ward ihm kund —-

Bald küßt«er ihren Rosenmundl

» Der Morgen setzt der Nacht ihr Ziel-«-
So sang der Wächter dumpf und hohl,

»Wer länger schläft,der schläftzu viel,

Jeh warn« euch, wie mir-s ziemet, wohl,
Unfchuldig will ich seyn daran,

Soll zweyen Lieben was geschelynz

Dem Tage niemand wehren kann:

Ich sah den Morgenstern aufgehntl
Er glänztso hellt — Genug geruhtr
Erwachez Ritter hochgemutht ! «

Das Herz »derHochbeglücktenbrach-

Da sie vernahm , der Tag sey nahe

,, Wohlan ! Wohlan nun, Ritter!« sprach
Sie minniglich:s » Der Tag ist da!

’

Nun laß mich dir befohlen few-

Wie du mir bist für Jeden wohll-

Dein Herz M- ich bey mir allein,

Das meine gönn«ich dir sehr wohl-

Dem höchstenGott befehP ich dich-

Dein Schaden-, ach! hetrübet michlss
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'

Der Ritter ietzt gar tief gerührt
Von der Geliebten Urlaub nahm,

Wie es dem Liebenden gebührt-
Dem Herzeleid vom Lieben kam.

Wie lieblichwechselte gemach
Da mancher Kuß, den man genoß!

Ihr Herz ihm durch das seine brach;

Mit seinem Arm er sie umschloß!
Zur Liebe sich oft Leid gesellt.
Von dannen schied der schöneHeld.

cDie Fortsetzungim nächstenStücken
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AlphabetischesVerzeichnis
,

der ältesten

tentfcheneigenthümlichenNamen

l
Von

sder ersten Zeit an bis ins zwölfteJahrhundert, das
«

ist, bis zur Entstehung der Geschlechtsnamem

Anfgeseizt

Don

Z»

Jo« Wo MO H e y e

Mel-wer in Eggenstedt bey Seehansen tin Max-dehnt-
Zischen.

Einleitung."

Von den eigenthümlichenNamen überhaupt.

EigenthümlicheNamen sind in der

menschlichenGesellschaft sehr früh entstan-

den, und sie waren auch nothwendig, da-

mit man einzelnePersonen anf«eine leichte
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Art von einander unterscheiden-konnteAn-

fangs führte ein jeder nur einen Na-

men- nnd mehrere waren auch Nicht Us-

thkgt Dochwurde es in »derfolgenden Zeit
üblich,daß eine Person mehrere Namen

annahm. Exempel davon findetman in

der biblischen Geschichtesowohl bey den

Juden, als bey andern Völkern angeführt
Die Griechen begnågtensich mit einem

Namen: die Römer hingegen hatten schon
Mehrere. Zwar führten die Knechte der

Römer blos einen Namen: allein die Vor-

nehmen Römer bedienten «·sich«-:dritter-. Ra-

-men. Die bey ihnen üblichen-s«verschiede-
neu Namen waren: Der V ornam e- Gme-
V0m8n)- welcher Vorne angesetztpwardez

der Familienname, welcher jenem folg-
te; der Mitname oder Beynameccm
gnomen), der als ein eigenthüsmlicher
Name dem Geschlechtsnainen - beygefügt
Wurde, und am Ende der Zuname (agno·
men), der von einer VorzåglichensThat
oder Begebenheit, oder von; dem- Amte-i

hergenommen. ist.· So war zum Beyspiel
in dem Namen PcCornelius Scipio



158IVerz.d. ältestententschenNamen.

Africanns,.der erste, Publius, der

Vorname, —Cornelius, der Geschlechts-
oder Familienname, Scipio, der Mit-

name,. ein eigenthümlicherName, und Afri-
eanus , das ist, der Eroberer von Afrika,
der Zuname. So auch M. Portius
Cato Eenforins. -Mehrentheils wuer

der Vorname nicht ganz ausgeschrieben,
sondern entweder mit einem, oder zween,
oderdrey Buchstaben ausgedrückt,als C.

«Tajns,- M. Mariens, En. Cneus-
Ser. Sextus. «

.Heut-zn Tage ist die Art, Personen
Namen-·beyznlegen, nicht beh allen Völkern

einerley. Die Schweden nnd Rassen, wel-

che noch nicht durchgängig Geschlechts-m-
meu haben, pflegen nur einen Vornamen
zu führen, und demselben den Namen des

Vaters, als ein Sohn desselben,beyzufüz
gen. Die Teutschen haben jetzt überall
Gefchlechtsnamen, und führeneinen oder

mehrere Vornamen, und am Ende folgt
wuch. wohl in schriftlichen Auffåtzender

Name des Amts, oder beh Gntsbesitzern
der Name des Landguts, Wovon sie sich
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als Herrn schreiben. Da unsre Vornamen

den Kindern bey der Taufe ertheilt und

von den Namen der Gevattern mehren-

theils hergenommenwerden; so sindsolche
ziemlichwillkåhrlich,und bezeichnennichts
von dem Charakter, oder von den Eigen-

schaften dessen, der sie führt. Ehedem war

es beh den alten Deutschen anders; siehat-
ten keine Geschlechtsnamen und keine Vor-

namen. Ihr einzigereigenthümlicherName
war entweder von ihrem Amte, oder von

ihren Thaten, oder von ihren Eigenschaf-
·ten, oder auch von-ihren Hoffnungen, die
man sich von-Ihnen machte,shergenommen.
Und dieseNamen waren alle teutsch. Rur

einige, welche in römifchelKriegsdienste
« gingen , nahmen auch lateinische Namen

an.« Man findet davon folgende Exempel.
Claudius Civi«lis, ein edler vom kö-

niglichen Geblåte abstammender Batavier,

dessen Bruder Julius Paulus von den

Römern hingerichtetwar, führte im J. Christi
70 fg. vieleKriege mit den Römern. Mit

ihm verband sich Clasficus, ein edler

TrevireyingleichenJulius «Tutor·,ein

-
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Trevirer, nnd Julius Sabinus, ein

Lingone. Des Civilis Schwestersohn
Verax fochte apchgegen die Römer. Die

qufer Maximius, Vater und Sohn, T.

Aelius Proculns, ein Gegenkayferim

J. ego. Magnentius, ein«Gegenkay-
fer im J. 350. nnd dessenBruder Demu-
tius- Cäsar, Silvanus, ein Sohn
des Franken Vonitus (d. i. Benno, oder

Bernhard), Gegenkayfer im J. «355.führ-
ten7"lateinifche Namen, ob sie gleich von

Geburt Teutsche waren. Eudoxia, die

Gemahlin des Kaysers Arcadius, war.

eine-Tochter des Franken Bautus, eines
Obersten. Maria und Thermantia,
Töchter des Stilico, und Gemahlinnen
des Kavsers Honorius- führtenauslän- .

dische Namen. «) Macrianus, König
der Alemannen, welcher im J. 377 von

dem Franken Mal lobaud us getödtet
ist; Hortarius, ein aleniannischerFürst,
der im vierten Jahrhunderte in römischen

«- v

Kriegs-
s) 1. D. Kaelor åilll Imperator-es tomsni get-

mimici sure Imperator-II cäkoluux M. Alters

1729. 4· .
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KrieKdiensienstand ;..Triarius, Königs
der Aleniannem der in einer Schlacht mit

demKayser Gratianus blieb; Flavius
Orestes, ein Gothe,—srömifcherPatricius
unter dem Kayser Ne—pd««s,s«führtenrömi-

fche Namen. Ja der Vorname Flavius,
welchen der LongobardischeKönig Astnlf
in Urkunden führt, war seit dem Könige

Autharis allen Longobardischen Königen
gemein. Doch wird derselbe nur in Ur-

kunden und öffentlichenDenkmählernge-

braucht, ab. in Schriften von-Privatper- .

sonm wird er— ihnen nicht beygelegt. MD
..:;-«Nicht nur die Römer, sondern auch

die Griechen veränderten die teutschen«Na-i
men und gaben denen, welchesichbey ihnen
aufhielten, griechifche Namen. Kapsers
Julians Gemahlin Ezalpia nannten-

sie Euphemia ; des LongobardischenKö-
nigs Defiderius Sohn Adalgisus-
nannten sie Theodotus nnd The-»vo-
kusz die Tochter des Königs Von Italien

s) M. Lapi coel. dipl. civitiuis et ceclosiae

Bergomntis. Bergamo 1784. tot

4. Band. I. St-
.

L
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Hugo Bertaz Gemahlin des Kahfers
Romanus des jüngern nannten sie Eu-:

dppiaz die Tochter des Fürsten von An-«

tiochien Naimun d,-.»Gemahlin des-Kap-
sers Mich a e Is« M a riai nannten-sie XX-

nek die Tochter des- Herzogs Heinrichs
des - Wunderlichen von Braunschweig d e l-

heid, Gemahlin
«

des —jüngernAndroni---

csus., nannten sie Jrene. , .

,

«

Selbst teutfche Gelehrte nicht erst imk

funfzchvten und sechszchnten Jahrhunderte-

sondern schon lange vorher it- achten und

neunten machten sich eine Ehre daraus-

ihre teutschen Namen nmzuåndernssund
ins Griechifche oder Lateiuifche zu übert-

sttzem Dazu gab vermuthlich die an Kakisz

des Großen Hofe angelegte gelehrte Ge-»

sellschaftoder Art von Akademie Gewng
heit, wo jedes Mitgtied ein-en besondern
Namen annahm, welcher entweder seinen

Charakter, oder seinen vorzüglichen»Ge--

schmack.an diesem und jenem Schriftstel-.-.

ler des Alterthums bezeichneteKarl wähl-

tessichden Ramm- David, Alcuin den

Namen Flaccus Achinusz Engel-
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beri, derf nachher Abt zu Centusla wurde,

Homer; Rikolf, der Erzbischof von

Mavnz War, nahm den Namen Damötas
av- welcher griechifcheName G jb Hülfe
bedeutet, und alxspßassteben das ausdrück-

te- was«der·teutscheanzeigte. —-Manfindet

Uschtwenig «-Beyfpiel»e,daß mundie teur-

fchesniRamen Jus Lateinifcheoder»Griechi-
sche«-übe-r—setzthat. »Der-Namedes Herzogs
von Bayern «Wel«f wird bald durch Lu-

pxnisp bald durch Bonifacius überfetztz»
wie-. . tm schon-»im-:J.757 ein Bischofs-ne
uns-« uf »derGrunde-zu Compextdknw nor-

, ksvmmt. Wut-sinns, Bischof zu Weit-M
unterm KayferLudwigdem-Frommen,nennt

sichBoe«thiu.s.stus Rabanus (Rab«e).»
machte man Maurus (der schwarze)zaus
Arno Aquiieh aus Narbertus Pa-
seafius, aus-Wahn -A-«rseni-us; vausz
Notkerf (Rpterbe) Adoptulusz azus

sAribvhadeZeseesk bald.Ewan aus-
Wigbert Agius, weil das teuxsche«
W ihe soviel als heilig ist; aus Hei-tm
iixkichsiewgsixsssfssxxg-jggs.Exigzixxgdg

«
.»,- »Es -
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Pslacisdidyy AusEuisc oder Orig«

Einer-·dåkVermögen hat) machte man Be-

uedicstusF Land aus Uodo oder Oda

Beåedickch -

— .:::«.

Auch dann, wenns die Griechen-uns
Römerssdie.teutschen Name-n snicht ganz Ver-

ändertekn:- so suchten—sies«-doch··solcheden

rigeri gleichförmig«zü«·machen, und legteti
ihnen- durch keinesAehtllichkeitTder

"

Auiåsspras
ehe-verleitet-;eine «and««r"eBedeutung beyx
Dahin Seh-Mit AzsinitEBOpr die rieb-w

teutschenkeigenthümlichenssNamöm welche
Von Deut-s so das Volk bedeutet,-entlehnt·

sinds- DieseTkverånderteman in dass-ihnen?
bekannteressiwdaher-sprach man die Na-:

mknTheutberU Thåutdk -Tentomisk«,;

Theutfried, T heukkich oder Die-;-

trich, auf griechischdArt Tthecidober-

tus, -.The·odo, Thseodomir, Theo-
erCdusssx Theodvrictis «aus. Aus dem

keutfchen Namen Oster«Mychtekman Ore-

steszxs
s-

.- -«-

.«) ;13«0.371T»,3:et;k11mT:pssxydentoxxivå
««·· ARIEL IIka . 17297X"kcil«.’«P’T«"27. ·’sch«e·iäi«üå«

orig. guellim T.-1.--L. « e. 2. F. site.
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'T"Unfrealten- Vorfahren’hatten gewöhn-
«

—lichnur einen eigenthåmlichenNamen; aber

Deine Vornamen. isAuch .nachher«,Indus

TEhrisienthumsich in«Deutschland ausbrei-

tete ,. behisåltenisiei thres"ehetnakigen:Rainen

Aber-LDie Påbstelegtenizwar einigen-Mis-
Lsivnarien inTsDeutschland, ·statt ihretsxnlten
·«’Mtschett«Na-MM,-«..-.lateinische.. .RCMMEPM-
Uwiesidenn z. — Eig-der -: heilige- Von bis-eieins

——vorher-W-in·fr:iD-Erhieß::"dies««·wareü-Enber

»nur einzelne-iBeyfp-i.ek2sEs.swarssüberhaupt
tin . der Christenheit nicht .

. üblich,
-·

beys der

Nonsens-Zeugrieth-sten- snxwichisefest
szgewcfhnltchse-7-Sitte ,:: Taufnamen geben,

scheint erst ·imT"-ztv«o«lften"Jahrhmwettes ent-

standen zu sinnt Wenn: Erwachsene getauft
wurden, sostmnßten·fsierrvorhe"rirr-der christ-
lichen- LehreZauber-richtetwerden-stund xda

diese . schon einen;«iejzzenthünäichzmanmen
hatten, so:.be·hkeltens:ssiessolches Styx-»und
erhielten keinen kneneus - Taufnanrenxs-x- Selbst
i--beyder Kindentnnfesswar die Wahnsinns
teines Namens nicht-üblich,indenesdiesTnm

Lfenicht inj HenqbtflsenxachtTagen nachsder -

.sTGebnrt,Efondernsiiinder lateiMmsKitchDe
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stnehrentheils später, nämlich am Oster-
und Pfingsifeste -erfolgte.;.-«dasdenn die nen-

gebotnen Kinder schon Namen bekamen-
ehesie gekaqu wurden. . PabstGregoriks
meldet- inceinem Briefe·an den heiligen Bo-

UMacius
«

im ·.Jahre..225 weg-en der Ttznge
der Thüringesse Er- fsollextsässen, s.da;ß-sda78

HochheiligefSakrgmentspder Taufe nicht«Im-

OEOsssAksg am Oster- und Pßugstfestesmüsse
gereicht.s-werden,diejchisenisaasgenommem
wo manpwegm Todesgdefnhrisxmnssezu Hüf-

fe kommen.
s Auf der Keschenversammluug

zuMaynz im Jahr- 813.««in-denCamle-
ren Karls des Großen. max- Ludwigsi des
Frommen murdegebsenkviefeswerbrdner.
neunten , zehnten .- und eiftenszahrhundem
gaffen diese·Kirchengesetzefst Ja auch
im JwölfeeusJahrhunderte : . lehrte-«Petrus
LombätkduåxdußsdieTaufe Mr zu z"tvo"be-

stimmten Zeiter nåmkiichflOMmund Pfing-
«stenvermutet- werden müsse-«Nothfålleaus«-

sgenbmmemsEin Kind- :das. nach Osten-ge-
boren wurde, bekainvxemt Psingstfestedße

Taufe , .- nnd welchessxstachisPsingsten das

Eiche-Idee»Wel:7erblickte-,- bis -. auf-dies
I

O
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käiistigeriOFerfest ungetauft bleib-em- Its
solchen Zwischenzeit·hatte.-das Kind schon
einen Namen erhalten, nnd bekam alfd

Mchkeinen Taufnamen. Jedoch im zwölf-
ten Jahrhunderte," da- sich so manches in

der Kirchenzuchtgeändert hatte, verließ
man nach und nach solche alte Gewohn-

Ifeih und nicht eine päbstlicheVerordnnng
oder

«

der Schluß einer Synjodh sondern
die—Meynung, daß der- Aufschub derz;Taufe

-:der Seligkeit der Kinder nachtheilig sev-
bewog die Leute, ihres-Kinder früher-tan-
Ifen zu? lassen , die. Pest-siec- aber ließen sich
dazu«willig isindem Und-die Bischöfe dep-

boten es nicht. *) Und weil nun die Taufe

«) Kupertus. abbas Tuitiensis (aus dem Wölko
Jahrh.) de div. otkiciis o. 18. sagt davon: Poxts
quasi christjaditää drei-sit er sagen-I ·«i11a set-Ei

üei Piscibus implotsiosh guia .pekjoltlohilis1
, anh gamma syyltikkekiuqmWen-o Froptck

Sees-jenes woktis, quan in multituäjnpipos
lmjmim aniltae "su1"1t, ins-Time Propter ktübnm

infantiuahtskx Selsjibtispäkenkibns nasse-direkten-
, gumzum teuer-»He- Fotsiwpe levi obs-FITva

sucoiditur, visntu est s. Ecolesiaop VIII-im

indulgomia baptizaneli conoesssp TMO DURC-

cuiicta anteveuiko Isaria-las bapzismi tamon
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bald nach der Geburt des Kindes am·nächi-

sten Sonntage erfolgter-so wurde esatun
auch Sitte, erst-bel) der—Taufe dem Kinde

einen-· Namen zu gebenjund man wählte
zu solchen Taufnamen nicht blos alteteutk
sche-Rationalnamen, sondern auch fremde
Namen der Heiligen.

«

-

-

...-....Um»eben diese Zeit, ja schon am Ende
des elften Jahrhunderts entstanden beson-
dre Familiennamen beh dem hohen und

niedern..Adel. ..Die vornehmste Gelegenheit-v
sdazinwar wohl,«-daß diezLehngüter erblich

,

:wnrden, und die-Besitzerderselben sich nun

als wirkliche Herrn kvon denselbenansehen-
nennen-und :schreibe.n,,konnten. . Meheenxs
theils nahmen sie den Namen an von dem

oder Lehnguthvoder von der

Stadt und Burg, die sie besaßenoder nur

.besch.ützten,zuweilen aber von den-, Rem-

·tern, die sie bekleideten. Zu den Festen
Grafen, « die Familiennamenerhielten,»:rech-

net man den erstenGras-enVonHenneberg,
«Poppo,im Jahr 1037;siitgleichensnachAb-

solexmitntsm ves; iu F a u c is cum elomiuica

restkrrcotjoniss cui simüis est, celehxare.
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schassirngder Gangrafem den Graf Bedo

von Blankenburg im Jahr 1082. « Von
den Ministerialen oder Freygebornen (das

ist vom niedern Adel) ist einer der ersten-
der einen Familiennamen angenommen hat-
Witekind von Wolfenbåttel, von

dem die noch jetzt blühendeadliche Familie
der Herrn von der AssebnrÆiütterlb
cher Seits abstammet.· Dieser kommt im

Jahre 1091 unter dem neuen Geschlechts-
namen vor: Im Jahr Ioso wird seiner
(aber ohne Geschlechtsnamen) bey dem

merkwürdigen ; Txessen
· beyx Flgtenhxim von

dem Verfasser des sächsischenKrieges ge-

dacht, daß nämlichder Kayser Heinrich
IV. die Sachsen durch großeVersprechun-
gen unter einander uneinig gemacht und

getrennt habe-: und daß zggleichein gewis-
ser Witekind von den Sachsen mit vie-

len andern zu ihm übergegangensey. Dies

ist ohne Zweifel die wahre Ursache, und

nicht, wieeine alte Chronik der Herzoge
von Brannschweig«) vorgiebt, seine Treue

st) Vey Machst-us ant. blind-V. p. Is.
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gegen seinen Landesherr«n-,-«den
«

Markgraf
Ekbert, sfår »dem er beynr Kayfer Geißel
wurde-wagt ihm Heinrichs-m das Schloß

Schattfeidksden Zehnten der Bergwerke zu

Goslsar, und» die königliche-«Vogteydes

Klösterswöldh welche ihm fünfhundert

Pfuntji einbrachtes, zu Lehn gab. Bald

darausMcheauch des Kaysers Schwester,
die GandersheimischesAebtissinAdelheid II.

diesen·Wire·kind,der noch keinen Familien-
namenshasteymit derf Denktemark, worin

WolfenbättelLag, und weil er1 diesen Ort

zu seinem Wohnsitz erwählte, wurde er

Witekind von Wolfenbüttel ge-
nannt. Unter diesem neuen Familiennamen
kommt-·er-iin Jahr 1091- vor, da er sich
mit den Einwohnern von Braunschweig
verband-«die Schwester des ermordeten

Markgrafen—Ekaert,«Gertrud, als recht-
jnsåßigexLandeserbin wider den Kupfer zu

beschützen-»nnd
"

kayserlicheiBesatzungenim

Landenicht ferner zu dulden. X) Ob nun

gleichWitekind von Wolfenbüttelschon mit

einem Familiennamen am Ende des elften

O) Rechtmeier Br. Lüneb.Chr. T. I. S. Its-. fo-
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Jahrhundert-s :7vo-ekonnnt: so Hab gez-W
umxdieseZeit noch sehewenige Freygeboirne
mit einem Familiennamen. Im Anfangs-
ja in der- Mitte des zwölftenJahrhunderts
ikisssman noch-Vielesvom niedern Adel an,

die noch keinen Geschlechtsnamenzhatten.
In einer Urkunde des Abts Erkenberts zu

Enrvey «vom.»Jahre 1120 kommen-. einige
Familiennamm gvonedlen Gefchlechternfoder

Dvnvsten vor, aber die Ministerialen, die

sich als Zeugen·.unterfchriebenz,»«sindohne
kachlechtsnamm - ZEI:-:::In. dem · Tagschbkiefe
MkawershsiWk Achkisskd LIEqu gis-czvd

von-J- 1148« führendie Ministerial-n auch
noch keine Gesch-lechtsnamen;") ja noch
im I. 1183 ineiner Urkunde des Bischofs
Anno zu Mindest werden noch mancheohne

GefedlechtsnamenIsangetrofen «-,«f)—k,—.-szoe-
zügsiich. verdient die Unterschrift . des- Schen-

tungsbriefes Herzogs Heinrichs des-Löwen
ans. Kloster Richesnbergvom .·Jahre.-1«:.54

««i·)käme-ZJcszkfchtecjitssistsrsxder HerrnTvonwindenden-«
Wen- Anhang «S;«2. IV «—«- » .-" '7·-7 -

W) Leukfeld innig-. Gguäerszlxp. 298.

W) Treuer am.ang. Ort. Anh. S. 6.
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bemerkt set-werden, wo· nckchden geistlichen
Herren sich7dieLayen nnierschriebenhaben,
und zweieDie ReichsfürstenkiidanndieGra-

fen, dann die Dynasten und Freyherrnå
welche Edle genannt werden-»diese haben
alle GefchlechtsnnmeneiVendlichfolgen die

Miniskeeinkefcz die sichsfnithem Tauf- und

Geschlechts-kamen nenne·n,«-doch:manche Im-

ter den letztern, die noch rkeinen F«an"1iliens-l
namen hatten, unterschrieben sich blosxmit

dem-Tn«nfnamenå«J’·«Ss·sistdenn daszthfz
ke«-«-Sfeihthn"dertTdie eigentitcheiZeit-, da der

niedre Adel GeschlechtstinMn-·erhiele.Die-

sem«folgten-»dieBürgerlichen nicht lange
darauf n-nch, : und LlegemZ-sichFamiliennnz

wen-»zu. Hiebey kann mein aber- Zugleich
erinnern-daßes-aUch-T«-Mältesten Zei-
ten·-Jgewisse"sRegentenfamiliengegeben habe;
vie.;efteenxbefon"dernGeschlechesnamenhat-
tew.«««--;Ansdiesen nahm man die Könige-
overI Herzog-exoder-Anführer der Kriegs-

völkeeM seen thhen«.,warenes pie
Anealer undenlthenebenden Bandai

»I) PfesssngskDist- des Braut-schen Län. Hauses. eker

Th. S. 456--458.« -

«

·« «- .. .
i.

«
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ten«die Agdjngerk bey den Longsbarden
die Gnngincer und Lithinger-, welche

"

entweder Von ihrem Stammvater oder span-
derswohersolcheZunamen erhalten habenÆJ
Bekannt stnd auch die Familiennamender

Könige in Frankreich, als die Me rovins

ger, die Carol·inger. Hiehersgehören
auch die Agilolfinger in Bayern,-in-
gleichendie Uffingeir beh«den Sachfendssh
Allein diese wenigen Familiennainenstnd
nur als eine kleine Ausnahme Von der all-

gemeinen tentfchen Gewohnheit, nur- einen

eigenthümlichenssfdamdnzu führen, anzuse-
hen, nnd es« wird dadurch die Behauptung
nicht umgestoßen,daß erst im zwölften

Jahrhunderte die Familiennamen in Teutsch-
lnnd eingeführtsind.

.

Jm gegenwärtigenalphabetifchenVer-

zeichnissewerden-· die ältestenteutscheneigen-

thümlichenNamen, wovon nachher größ-
tentheils die Vornamen entstanden sind, mit

·«««)Jdraamles äe" iebus Geticis c. 26. 293Fan-

1118 Vvarnekriä cle gest. Longobarth L. t.

o. 14. 21.
«" ·

gis-)cha L. ll. hist. c. 15.
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Ansschließnngaller ausländischen,von den

Deutschenangenommenen Namen angeführt-,
nnd ;derenx,.-Bedeutuug- fasweit es wahre
fcheinlichgeschehen-kann, erklärt Die äl-

testen teutschen eigenrhümlzchenNamen-: fin-

Zet wand-enden römischenSchriftsteller-O
hie«hinzqu wieder den-; manchen stentschen

«

Mögest-OderHeeksfåhrernNachricht ge-.
ben, deren Namen aber durch »dierömifche

Aussprache-ziemlichverändert sind. Hir-
her gehövenzanchs die Ramm: der-: Longobarq
difchen, Merovingischen med- andrer Köni-

ge, Herzoge und andrer merkwürdigenPer-
sonenz«ferner findet man irr-seinigenUrkun-

den-,ZsonderbichbeykSchenkrmgen an Klö-

ster-, sowohl die- Namen der »Seit-eigenen,
die ans Kloster geschenktsind- als die Ra-
men derer, die ihre Siegel darunter gesetzt
haben. Das Stift Frtlda, If) dce Abtevs
St. Gallen, M) die iAbcevaurbach WI-
und andre haben dergleichenschonaus dein-

IO Liiuis spie-flos. eceles. T. I,ll« n. IV. S. 132.

fgg·
v

FI) Ebendas. S. 190. fa,

M) Ebendas. S. »Hi-
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achten JohrhUUdCM"avfoWeIfMi Obgleichsp
i den folgenden Jahrhundertendergleichen-
UT erschriften-.:nicht eben mehr üblichwa-«

ren, bisdie Gefchlechtsnatnendes Adels

entstanden sind und alsdenn diese in den«-

Urkunden häufigerscheinen. Aus den ehe-
maligen alten «-eigenthümlichenNamen sinds
in der Folge größtentheils,wie schon-gez
dacht- die Vornamem zuweilen aber nuch
die Familiennamenssonderlichbey dem-Bür-

gek- und Bauernstande entstanden-
Damit man in Erklärung solcher Ra-. -

wen nicht williühtlichvenfeehkes uåds Ile- ei-

gentliche Bedeutung derselben desto leichtes-.-

einfehe, so wird es nicht übersiüßigseyn,
wenn hier die gewöhnlichstenalten teutfchen
Worten von denen jene Namen abzuleiten
sind, angeführtwerden. «)

Adel, sadllchkeGeburt konntet denden

Celten nnd Deutschen vor, Funkcheintsnon
Rette, Vater-zHeezustammemwell dle Tent-
schen ihren Adel lvon der Geburt dachtet-«
Vorfahren abieitetenx Vom Adel sind viele

elgenthümllcheNamen hergenommen
··

I) Vvqchter glossarium germsxxicmg.
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All I) ist eine Partikel, binden Sinn

in zusammengesetzt-enWorten -—vermehrt,

Albrecht, sehr"berüi)mtec. Jeder-aber 2) ist

zusammengezogenaus Adel, ais Albrecht,
von berühmtenAdel-.

.

—-

Alt heißenicht nnc alt von Jahren, son-?

dern auch-»vonalter Geburt —,Issedei. Die Lon-

gobarden verwandeln es in ild oder hild.
Asche- afcus im Salischen Gesetz Tit.

24 ein Schiff. Afeimanni, Seeräuber (von

haschen) daher -Askerih, mächtigvon Schif-,
. feg, Astele der- sin Schiffen Hülfe bringt.

B all-, kühn-,stark. Daher balthae, ein·

edler Stamm bey den Gokhen.
- B e rn, ein -Mann, ein angesehener Mann-

AngeliächsischBeer- «

Bot-, ein Anführer, Fürst- von biete n,

gebieten, befehlens JU der Gothischen Ueber-

setzung bathja, ein Fürst; oder von bald,
«

kühn.

Beechy bert nnd brand heißt be-

rifihmuIf
v

Ca t,"’"-ein eeltisches Wprt- ist Krieg-
«

Chin-
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"’« -Child foderriidkskheißtI) ein Kind als

Adllhilt, ein edles-Kind; 2) ein Krieger-;
Held, als Chllderiche z) oft auch soviel

als alt, edel, als? Hiltegund, eine edle

Jungfern « :". .. . .

Degen, t) ein Diener; 2) ein Herr-
der aber unter einem· höhernHerrn steht, als

Theganusz Z) ein«-Soldat, Krieger, so-
wohl ein niedriger als höherer: daher Dage-
bert ec. 4) ein tapfrer Mann.

Deut, Deut-· I) die Erde; 2) das

Volk, daher diaeta,s" die Versammlung ges-
Bolks-, nnd die Namen«-Teutoboehus,' der

Schild des Volks- Theotleof, dem Volke

lieb ec.
«

Dier, das Volk, daher Dietrich.
Drut, ein Freund. -

»
Enke, 1·) ein edler Knecht, der auch

Schalk, Degen ·hieß, daher Engilbert er.

2) sein Jüngling , -·dai)erEnkel, Eckhard «2c.

Ernst, ein« Zweykampf- daher Reisi,
Tapferkeit und das noch bekannte rüstig.«Der

Name Ernst bedeutet sehr tapfer. « -

Frau,· bedeutete ehedem nicht blos eine

Frauensperson, sondern auch einen Herrn.
QBanixLStp - M
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Fsra u i a in der gothischenUebersetzungMatth.
6, 24. 27, 63. Daher die Namen Froamw

rzius und F rumarsiusx berühmter Herr.
Friede am Ende der eigenthgmlichen

Namen bedeutet einenBeschützer,von Frie-
den, beschützen.· —

Garten, gard,s-in Frauensnamen be-

deutet den Penusgartm, Oder die Geburts-

MUcteksp -

Gast, 1)mä·chtigvon gis en, vermögen-

daherzGastek mächtig,Segestes re. 2) ein

Heerführeh Fürst, Vorsteher, daher inden U

Salischen GesetzenWisogast, Bodogast, Sa-

logast.
Ger, I) Krieg, wird auch gar und

char in den- eigenthümlichenNamen ausge-

sprochen, als Charibertz 2) begierig, stei-
iig, Daher Gero- oder Karo, MAY-,

Gesus, ges, ein tapfrer Mann.

.··:Gund,,1) eine Frauensperson, als Adel-

gunda., e) Krieg, Schlacht, als Gunthas
cis ee.« Grotius leitet dergleichen Namen
von Gunst her, aber mit Unrecht.

Hart, heißt I) tapfer-, ais Leanh-ard,

tapfer-. kühn- wie ein Löwez 2) seht-, heftig
als Nidhary sehr nützlich.
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Hat, hoch, erhaben.

Helm, in eigenthümiichenNamenbedeu-
tet einen Beschützer-,von helmem befchübem

Hulf, hülf, I) Hüler 2) ein Helfer-
so in eigenthümiichenNamen auch elf, olf,

ulf, welf, ingleichen eulf und chilp aus-

gedrücktwird.

Jug, t) ein Jüngling als Jngvionm
rus, ein berühmterJungiingzv 2) ein Sohn,
als Carolingi. «

Jemthu tapfer im Kriege.
Kerl, hatte unter andern dieBedeutung.

von tapfer, stark am Leide und Gemäche, als
Karimanm

Kun, tapfer, mutl)ig, Angelsächsischcon-

coon, von können, vermögen:daher Cuni-

mund, ein tapfrer Mann te.

Kann, das Gefchlecht, die Verwandt-

schaft, frankisch und alemannisch Kann-
chuun, daher kann auch Cunibertus nnd

’

Henrt ch entweder von vornehmen Geschlecht
oder von Tapferkeit hergeleitet werden.

Land, bedeutet 1) das Vaterland-, als

Landw ei.n, ein Freund des Vaterlande-;

2) den Boden und die Aecker, als Lande-

M 2
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rich; z) die Landsleute, als Landulf, ein

Helfer der Landsleute.

Laut, fränkischhluto, eloto, berühmt-
als Chlodi-o, Ludwig.

«

L a u t e r, angelsächsischh lu t e r, berühmt-

glänzend·, als Chlotharius oder Lothar.
Märe, als ein Adjeetivnm gebraucht-,

heiß«t?’1)«dffentlich,offenbar, bekannt, daher
maere, ein. Gerücht, Bothschaft. 2) Be-

rühmt, als beym Otfrid muarer mara, bey
den Angelsachfen maeke maeu unhdie eigen-
thünilichenNamen, als Marobpduusk ein

berühmterAnführer ic(

Man, bedeutet unter andern einen tap-

fern Mann, als Arminius, Hermann.
M-ar, ein Fürst-Herr- wtrd auch mer-,

mir ausgesprochen, als-Mir re o m er.

Mer, von vermehren heißt oft so lvkek
als ein Urheber, Bermehrer, als Otmar,

«

ein«Urheber der Glückseligkeit,Theud"ome-
ru«s,s ein ·Vvlksvermehrer.

'

Mand, 1) ein Mensch, davon Jemand-!
Niemand, Vormund: und in dem Namen

S·igi-skinund- ein Siegesmannz 2) ein Ber-

schätze»von Mundem beschützenzdaher-
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Fsaramund , ein Beschützer der Ewig-,

»

Edmund, ein Beschützerder Glückseligkeit.
O d- I) Vermögen,Besiizungem Reich-

khUM- daher Kleinod, und, die Namen Au-

dofle,da, anGütern giänzend.-a) Glück,

Gothisch Richtig-, selig, Matth. ·1»1,-6.
Daher Ondico, Odoacer, ein Glückse-
iiger. - .-» .

,

O s, vortrefflich, in denNamenO sen u n d,
oewaw.

»
·» . ;

-

-

Ram, stark, daherGramnueh Gun-

kkatth Bereraszmte . ·

«
-

--

·«

Rat, ein Raehgebers als Exhelrezdns
Folcrat. -

-

.

»

R e cke nqheißenHeiden, weiche entweder

die Armee führen (recken, treiben) oder die

Feinde tapfer treiben, daher der Name Ri-

chard, ein tapfrer Anführer.

Reich- .mächtig, daher ,Wüterich7.emd

die Namen Eh lo»d e riscu s mächtigan Kriegs-
lenren, auch die Eeitischen Worte in rir, ais

Ambiorir 2c.
. ,

Swind heißtvnicht nur geschwind, fon-

dernauch mächtkgistark, tapfer, im Gewi-

fchen swinth Marc. 2, 17. z, 27HLuc. 1,
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51. und «die Namen Svintebold, sehr

kühn, Recefvindu-, ein mächtigerHeld.
Sieg- der Sieg- daher Summa-nd-

ein Mann des Siege-.
Takte, Vater, davon Tatto und Taf-

fo, auch Tassilo und Teig-el.
«

Teut oder Deus, 1).die Erde; 2) das

Volk; Z) ein König, Herzog, Fürst-,Gothisch
khilldnsns, König, ·Mat.sh.27, u. Angel-

«

- sächsisch,Herr- Fürst- König. Jm Satischen
Gesetz· theada, König."·Daher kommen a)
die Namen der Könige,T e u"t, und das Geschlecht
der Titanen. Dis, ditis ein gallischer

Heerführer, von dem sich die Gallier herleii
ten.

—

b) Die eigenthümliehen Namen theils

der Männer, -Theodo- Theudae te. theils
der Frauen Th eudich u sa- ausekkohrneFrau,
Theudelinda, gelinde Frau ec. theils der

Qekteis Dispargum, jetzt Duisburg- Teu-

toburgum, Diebenhofen, framösisch

Thionville, die Residenz der Fräukischm

Könige des ersten und zweyten Stammes.

Thor- heißt besonders kühn, tapfer, von

thüren, sicherkühnen,daher Thorismund-
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eins tapfrer Beschützer,nicht vdnwildensz
de, wie es Grotius erklärt.

·

.

·

«

f

V est, stark, tapfer, daher Manns-est,
Notvest (in Gefahr «tap"«fer)nnd die Renten

Ar·iovistus, im«Kriege tapfer.
·’

Viel, verstärktden Sinn bey zusamt-nen-

gesetztenWörterm wie weit und laut-· kais

fu«-eph- sehk-eersahmk,-wiubaidus,«fe"ßr
stark over tapfer.

"

»

.

Wale, fremd. Waiiiand oder«Weis-ch-

laUd- ein fremdes Land, heißt Jtaiiem
Wailnuß, wallen-Tit die Fremde gehen.
Daher die NamenIWalpxurgisk eine Be-

schützerinder Fremdeny Waitrndiskz sey

Fremden beliebt.

Walt, mächtig,gewaltig, daher die Ra-

men Eatvaida, im Kriegemächtig, V ei-

kveatus n. s. w. -

.

--
«

’"-—

Walt, I) ein Vorsteher. Bey den Fran?
"

ken hieß ein Stattyaiter der Provinz Dant-

wsaiton. Daher die Namen Hludovale
das-«ein berühmterVorsteher-,Dagvaii
due-, ein Krieg-verstehen 2) ein Verwaiter

der eignen und besonders andrer Geschäka

Daher Mundrande-»s- ein Anwalt bey den
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Langobarden , Watte ins-ein.·Verwalt.er-,G et-

wald ein guter Verwalterxx
. .. . »

» »Was et, Dein Hist-header im barbari-

—,[chensL-erin-Gardingi, »dieHücer der-Für-

sten- und Gardians in«den Klöstern-.auch

—Thpkl?p-art,«einHüter des The-ts- ingieichen
»die Namenanrwsa ed« ein-Heim der Burg,
ng Manard-. ; ein Haken-der Grenzen; 2)

ein Beschützer,Erhalter, von ,w arten, erhal-

ten- .ver.theidigen,,·heksxlzijtzen«zDiese-Bedeutetng

Alt- in den jetgejnkhxxmuchenmamenErhei-
.waep,.Eduard-,;Singgardsu. a. m. -

;; sWeis e n, füh«ren,»daher-Wegweiser,Wi-

;i«C-Wt sp- W. i ß, ein;Anfähren .- Daherk die
Namen Bellovesus, ein AnführeMOKriy

.ge;w,n Fel. vdek.kFeid, Krieg- Sigpvrefut

..,;We,.r- I):.sven2.Weh.re-.n abgeleitet, he-

deutet einen Mann, der sich Und das Pape-;-
land vertheidigen kann. Scythtschnet-»r,bey

denngpchen wair Lug-ex «2.z-J- ,14,.».;Da-
.».herdie Wörter W-ergeld.- Bezahlung für
einen getödxetenMenschen«-,Werenoljz»ein
-Mensch, ein Poli,Wir-wein z Davon kom-

men viele eigenthümlichaName-« in Welchen
a,k, var, und narxfüe dar nnd-sper-ein

Z
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sMann,-Oebranchtwird, ais Thuto,baro,
ein tapfrer Mann, Angrivarii, Attuaru,
das« ist", Schildttäger,Bajuvarii, Cha su-

arii, Leute am Fluß Hasa, u. a. m.

2) Bedeutet es Krieg, ein Treffen, daher
Landwer, das bald einen Einfall ins Land-
bald die Vertheidigung des Landes bedeutete

ferner die Namen ivom CeltischensAeiyAri-

obistus, im Treffen tapfer,«Ca«riIaldo
eben das, Ehariomerus im Treffen be-

rühmt, Aribertus, eben das, Erich, im

Treffen mächtig;
.

«

’

—

Wis, 1) schnell; 2) tapfer, kriegerisch.
Daher die Namen Octobico sehr.tapfer,

.

Litavicus, ein tapfrer Krieger.

Wis, ein Krieger, ein Heid, Von wie

gen, Krieg führen; daher die Namen "Meror

Neu-, M·eroväns, Chlodovens oder

Ludwig, das istetn berühmter Krieger.

Win, Wir-ne, ein Krieger-·von Wink
nen, fechten: davon die Namen Vannius,
Damm km berühmter Krieger, chvuiy
ein kühnerKrieger-.

f

i ’
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Win, von«s’winne«n,f«erwerben, heißt
ein Erwerbers

.- Unpmm folge das Verzeichnisselbst-.

H·eyer.

AlphabetischesVerzeichnißder ältestenteur-

·sche«n"«·JRamenvon der ersten Zeit bis ins

zwölfteJahrhundert oder bis zur Entste-
—

'«hun«g«derGeschlechtsnamem

A.

Abbahoh starb 882, ein hoher Mann.

Abdo, ein Goiizschmidt in Frankreich
km 7. Jahrh. ein Bischof dieses Namens 692

unterm König Clodowich III» ein andrer

757. Abbr, oder Ebbo, Bischof zu Nhejmz
772. Abo, Graf 811. Abbe Jot. 997.

Abt starb 980. Der Name bedeutet einen

Mann,-·von Aben, oder Aha, Luc. I,

27. 34. in der Gothischen Uebersetzung.
Abelinns, oder Abbruan Jter Bi-

schof zu Oldenburg im elften Jahrhrznderc
Der Name bedeutet einen jungen Manti.
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Abtrih, soo. (Lunig Sp. Zool. III.TH«
S. 139.) Der Name heiße: ein mächti-

ger Mann. .

Abistulf oder Astulf, König der Lon-

gobarden in Julien. Der Name bedeutet ei-

nen helfenden Mann.
«

Arra, Bischof in England im «8.Jahrl).

vielleicht von Ach, Ach a, Wasser-, oder viel-

mehr von Enke, ein edler Knecht.

IAeelin tots. Der Name heißt ein

junger edler Knecht.

Dichteris- -oder Aeardns,- Bischof von

Chalons tos9. Achardns oder Gerne-day
Bischof 835. Der Name heißt ein tapfrer

edler Knecht.

Achelnotus oder Aethelnotus, Erz-

bischof zu Canterburw starb 1038, scheint ei-

nerley zu seyn mit Adeloch, hoch von Adel.

Achiulf oder Afulf- ein Var-seh wur-

de von dem Visigothischm Könige Theodw
-

kich 11. zum Könige der Varner gemacht. Der

Name wird hergeleitet von Asche, ein Schiff-
und H Ülfh der M Schiffen Hülfe bringt.

'Acichorino nnd Brennus, Anführer

der Gallim fielen km 4. Jahre der 124.Olym-
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piade in· Päonien, einer-Provinz in Maeee

domen ein« Der erste Name bedeutet viel-

leicht einen Krieger zu Wasser, von Ach, Was-
ser-, und Ger, Gar, Char, Krieg.

tsAcolt 9;o. S. Ascoit.
,.

Acosta, ein Visigothischee König 711. z
«

·Adal-ardns oder- Ajdesthard, Abt zu

Cervep,;starb sei-. Adalariu-s, Erzbischof
zu Bremen.895. Adalardus oder Adag-
hardus7 Abt zn Corvey am Hofe Carlssdes

Großen, ein Enkel Pipinz 771-. Der Name

bedeutete-irren tapfern von Adel,
»

« ,,Ad-albasld 844s 915. 803., vertrauend

MHmAdeL S.auch Adalbold, Adboid.

Adalbert oder Adelbertus, Bischof

zu .Auge5hnrg- starb 902 Adalberom Bi-

schof 986 Adalbero, oder Adalperok
pder Adalbraht 787. 874. 852. 920. Der
Name wird auch geschrieben Adilbertus,

- Atheiberuy Adelbrechk- Adelbretoder

Akbertus, Edilbe»rtus,,-Alibertus,
Odelbertus, Adalprecht -842. Adals

brach 1108. Adelbrath-- Adalpeetus
828. Adelberus, Adalserdus 941. Ubal-
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prehtrus 807. Und bedeutet berühmtvon

Adel. «— s»

Adalboid 829. 915. ist einserley-mit

Adaibald. -

Adalbraht. S. Ada·-lbert.

Adalceodus 831. Der Name ist ein

vermögenderVon Adel. S. auch A d a l l eod us.

Adaldagus oder Adelagns, oder

Adaldag, Erzbischof zu Bremen 9«36bis

948. Der Name heißt ein edler Held. S.

auch Adeldag.
Adaidung 82o. Adalung starb 859.
Adalelmus. S. Adalheim.

-

Adalfredus oder Adalfridus, Bi-

schof757. 762. Bedeutet einen Beschützer

des Adels, wird auch geschriebenAdalofrii

das, Utalfrid, Eitelfrid. Adalgaus
due-, Bischof zu Vercelli 876. Adalgotz

1085. ein guter von Adel.
Adaiger 795. 92o. Adalgeruö 817.

Adaigarus, Abt 849. 868. Adalgarius,
Bischof zu Bremen 888. Adalgarius,
Graf 837. Adalgetkc- ein Fürst der Do-

ier. Der Name wird zusammengezogenEct-
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ger ausgesprochen,und-heißtein Krieger von
Adel.

«

,

A,d,ajlgisus ein Sohn des letzten Lon-

gobardischenKönigs Desiderius, siehe nach
Constantinopel, wo ihn dieGriechen Theodp-

sius nannten, 77z. Adaigisus, ein Käm-

merer Earls des Großen 778. Der Name he«
X

deutet einen tapfern von Adel. «)

s) Ger o, ges vom Zeitworte -gtsen, können, ver-

mögen. Gela harte vjrilis, nsm etiam vjkos

forth-s Gall-i sites vom-It. sprvius in s. Aep·

CDie Fortsetzungim nächstenStücke.)



x.

sHandfchriftetn
«

f I. .- . .

Handschriften der kayferlichenBibliothek.

FoertfeHUHns
der Schwänke ans der Ritterzeit.

Das Mädrchenvon der Stempe.

Abermalsein Stück å la Grdcourk Die

Stempe, ein weibliches Gespenst, Don

dem man gxaubtqdaß es einen zu Nachts
drücke oder trete, war bisher unter diesem
Namen noch nicht bekannt, wiewohl Von

den ältestenZeiten her geglaubt, und ge-

X
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Handschriften

fürchtetim«fü»dlichenun««dnördlichen,·west-
lichen und östlichenTeutfchland nie-H «ur,
sondern auch in Frankreich, England, Dein-
nemark, Schweden und Island. Wir ken-

nen es unter dem Namen des Alps, der

Drude, der Trempe und des Nacht-
m axzeth DiesiEygländerheißenesj » Nighc·
ware, die Holländer Nachtmaer, die

nordischen Völker Mar schlechtweg, und

die
-

Franzosen cauchpmar oder Gochs-

mar.
»

Wer sich,weiter darüber unterrich-
tett Will, lese KeysL antiq. S. 497-504.

und Suhm o,m Odiu. S."288.
«

Gr;

Das Mer von der sternka
«(S. kamt Handschr. Nr. 78

·Ich seit ew ger aine merk-,

,

so wil man Ieicht daz ichs Pewzzxz

Vncl wil daz ichs setze-»g-

Oder man giebt ich lewg.
Z Wie kol ichs Peweikn bie?

Die Läwt ich all da haim US

An der frat da ez gesehm-II,
si kamt mir hindert nach.

Wer mirs nicht well gelawbxh
Der
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Der cbawk wir aiu liaan ·

so ein-u oh ich waz er gichr,
Er gelale mirs oder nicht

Nu merkt recht waz ich ew lag,
Nach weinachen an dem zwclfm taz
Nach-dem heilign ebnweich
Got geb das er vns»wol gedeile
Do man ezzn kolc zu der Nacht,
Vad man zu demxilch Pracht
Alls das män ezzri kolt,
vad das der Wirt gehn wolk-
Do sprach d, Wirt zum Gelände-

vtT zu kein tell-; obs-mie-

Echat hsiut Xaik darob- mein ker-
Daz sw die Ast-IF nicht tret.

Daz chint do Tor korchm az,

Es- kpxach vätetlein waz ilk daz,
Daz du die Hcmp nenne-ft?

sag mir ob dus erkenoeli.
.

Dgrvatcr fpracli das las ich dik,
Du kqlt es wol gelitwa mit-, .

»»H

Ez ili ko gräwlcicli get-n
Das ich dirs. nächt-gccagn law.
Wen kwet des vgl-zer-
Dsz er nicht falk izzckzl
Auf den kumpt oz.- vtT tritt in.

Doskpkacli daz chint vorn-lein,
lli ez aia li oder ain er?

Wie chuxiipres gclliclm hskk

4. Band. I. St. R
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Ili ez chlain oder Yes-?

40 Ili ez rasvdh Oder sple
·

Oder wie jli Cz göcohtsdk .

Irr es geleich sin; phaikux
Ja sun dem ili es gejöidx (

Daz dacht dem våtV gewlsidhls
45 spraixher zu däm(«!cidag

Do like-her das «Gåan«.
« :

Das chint do hin wider sprach-«
VVizze daz ich ez Tadx

«

Auf meiner Muttersohn
so so Miåjeisfufxthätkckbn«

,

Mit drukn Mad-L1ttits«tsicjg,-

sam der ez hier«-gekent;
v; fürcht- dsz vgl-km

Ob ez her widerwhmvs

55 Ez kei wein- Muts-wa-

Dw lol kali Max-les ilk ist stets-I ·

. ?

Do züknt die Its-w ·«widn Tät-h
si Fkksoh Wie nika km ew Fig-. .

IIDaz ew der Teil-nicht pur-gek-
«

-VVer vil dw Kimx Ist-aga-
"

so Der wi1- sey Uegn Mis,
Wer kol lich an Eint »Es-III
Do tet der szt III- äin Mus-
Dcr keinjlaiimsIzehn chan, - -

Vnd DIE ie- dik ikrawn

65 Das cet Ich Zmässwk M gewuh
’« ·

seit a-- vix-si-ckstz
« «
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so lag ich weh das-«ili mein tatk- !
(

,

Welt-it fraw des lim Flüsse-
Daz li den Phatkn zu ir lege-, «

70 Daz lis den Tobindst vor help -'

si lint mit red get-Ja kgeU
"

»

Waz li lehnt das TI daz« lagnt,-
’

«

vnd leite lüizl ferdragenh
,

Ain ander Man ili ko gemutz
75« Er hat cz «1eichr«niohtfür gut-i

«

Es ili im aiasherrzu lasset-«
·

Ilie endet lich dass-Ists I -"
«

For seh das vns nictbianrkfmerdl -

«

Das se- Siempekj

Ich sagk euch gern eine-Währe,
· «

Doch wollte man leicht,·daßich’sbewähre-
Und wollte , daß ich-s erwiese,
Oder man sagt, ich lüge.

·

Wie soll ich aber »bemessendies? —

Die Denk ich alle quheinplief .
.

«

An dem Ort, wo es. geschah-« -

Sie fahren mir auch —nixgend·,nach.«
.

Wer mirs nicht will giaitbew .. .

-

, , «

Der kaufe mir eine Deckbett(Mükze)-
f

So frag’ ich nicht may-zweier speieth .

Er glaube mirs nun oder nicht.f
" "

Nun merkt-«recht,sswas«sicheuch sag,
Nach WeyhmchtenssmMist-steckTag

N 2
"
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iach dem-heiligen Ebenweich s)

Gott geb, daß er uns wohl gedeiht
Als man essen sollt zu Nacht,

Und man in dem Tische bracht- .

Alles was man essensollt-
Oder der Wirth geben wollt ;-

Sprach der Wirth zu dem Gesinde-»

Und in seinem eignen Kinde:.

--Eßt heint recht auf meine Bitt,
Damit euch die Stemp nicht tritt.«

Das Kind nun vor Furchten aß,
Und forach:---Väterlei.n,was iit das,
Das du die Stemp nenneste
Sag mir, wenn du’s tennesiIs
Der Vatersprachrdasiag ich dir-
Du sollr es wohl glauben mir,
Es ist so greulichgethan cgestaltey
Daß ichsdirssnichtsagenkannk

«

»

Denn, wer es vergißt-

Daß er nicht recht ißt-

Auf den kommt’s,· und tritt ihn-
Väterlein , sprach da das Kind,
Ist es ein Sie oder ein Ert-
Wie kommt es gefchlichenhers —

Jst es klein oder große-«sjt
·

Ist es rauh oder bloße

Oder wieift es geschaffen-? -

V Eoenweich oder Ebenweyheag dies vor At-
ters das Fest der Beschneidung Christi-S S, che rik
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Ist es gleich einem Pfassent

,,Ia, Sohn- dem ist es gleich .

(.Das dünkt den Vater lustig zu seyn!)
Sprach er zu dem Kind-z
Da lachte das. Gesind.
Das Kind hinwieder sprach;
--Wisse, daß ich es sah -

Auf meiner Mutter oben

So fürchterlichheut toben
Mit Drucken und mit Dreien-
Als ob man’s hätte gebetenz
Und fürchtetegar sehre,
Wenn es zurückekehre,
Es sey meiner Mutter Tod. -

Du sollt recht essen, das ist ihr Not L«

Da zürnte die Frau dem Wirthe,

Sie sprach: .«welch-dnrnmer-Gedant·euch reizte,

Daß euch der Rede nicht ekeltz

Wer viel die Kinder fraget,
Der wird sie lügenlehren,

Wer sollte sich an Kinderkehrenkst
Da thüt der Wirth gleicheinem Mann,

"

Der seine Schande decken kann, ,

.

Und half-s der Frau selbst nieder treten,

Das thüt ich auch, reak- ich gebeten. ,

Weil mich aber Niemand bat,

So sag ich wohl , das seh mein Rath:
Welche Frau der Sittepsiegs
Daß sie den Pfaffen zu ihr lege-
Den Kindern die es ia verhehl,
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Sie sind mit Reden oft zu schnellt
»Was sie sehn, das Tagen fie,
Und bergeW selten7·ode"rnie".L

Ein andrer Mann mir- so genmch,
Er hielks vielleicht nicht so sfürgut,

Ein Herzenleid es ihan leicht wäre:

Hier endet sich die Möhre, «

Gott geb, daß Niemand-uns nnchrei

Der Bauer-n Kirchwenh.

Esi n l«ei t u nsg.

Der Anfang dieses·altteutfchen Schwanks

ist nicht leicht zu verstehen, wenigstens mir«

nicht«Nach vieler Ueberlegunghabe ich
erst folgendenSinn herausgebracht:

--Eine große Menge Christenleuteka-
men zu einer Kirchweyhe,. bey welcher ein

öffentliches christlichejsGericht gehalten
wurde. Bey diesem Gerichte wurden durch
der Pfarrleute öffentlicheAngabemanche

(häusliche)Geheimnisseans Tagslicht ge--



derl kauferlichenBibliothec 199

bracht; denn jede Frau, die; ihren Mann

hintergaugen hatte, mußte an diesem-Tage
zu Buße stehn. Man sagte daher was

MMI WUßte,und brachte es Vor den Pfar-
rer. Das ging Vollkommen nach seinem
Wunsche. Nun lag fern Von der Pfarre.
ein Dörsieimdessenganze Bevöikerungaus-

vier Bauern bestand. Drey (Weiber.desr-»

seiden)wurden eingeklagt, die vierte aber

Sauen-it Stillschweigen til-ergangen Der

Mann der letztern (der ebenfalls dem christ-
lichen Gerichte beywohnte) ging daher ohne-
Verzua (chsiv. sag-ist«ek ch- quxlzeimpund
dankte seinem «"Weibe. ,,Gesegnet sey desj-c
Leib! (sagte er) wohl geh«es der Mutter,

die dich trug !«denn deiner hats man heu
dem Gerichte gar nicht erwähnt, und du

hast mich der Schande überhobeu.«Dieß

hörte der Meyerknechh und sprach-.UND--

tend):.Ja, mein lieber Herr-unsere Frau
mußte wohl treu seyn-, den-U- sic War uie

»

«

von einem-(Manne aufs-»dieProbe .gesiell.t,.
sonsthätte sie.es-§fchMrIich..besserais—die-

andem Weiber gemacht!«ec.
«

sWenn dieß Ieichtder Sinn iiip sd.-.
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weiß ich keinen andern, oder ich müßte
civie man sagt) den Wald vor lauter Bäu-

«

men nicht gesehen haben.
Uebrigens gründet sich ohne Zweifel

die Erwähnung eines allgemeinen Sitten-

gerichts vor dem Psarrherrn auf eine teut-

sche Sitte des Mittelalters, wenn sich
gleich weder aus dieser Erzählungnoch
aus unsern Hålssmittelnersehen und ent-
scheidenläßt, ob es im Scherz oder Ernst
zur Zeit der Kirchweyhe angegeben, und

ob das wirkliche geistliche Sittengericht oder

nur ein zum Scherzeangestelltes gemeynt

sey-
«

Wäre das letzteres so würden wir die

Bauern - Kirchweyhe für diejenige
uneigentliche Kirchweyhe halten, die mkm

in ältern Zeiten am Montag nach Estp
mihi unter dem Namen der Narren-

kirchweyheoder des Narrenfestes
mit Lustbarkeitemmit Auszierungen der

«

Kirchen-mit Prassen und Schmausen sey-«
-

ertez daher man auch diesen Montag den

blauen- weil man die Kirchen mit viol-

blaueu Tat-Um zierte, den geilen, weil
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man lustig und ausgelassen war , undo den

Pkaßmontag nannte, weil man sein
bischen Erspartes an solchen Tagen auf-
geben ließ.«) Da bey einem solchen Nar-

renfesie, dessen Feyer der selige Flögel in

der« Geschichte des Groteskomi-

schen ") beschreibt, ein besonderer Nar-

renerzbischofoder Narrenpabst erwählt,und

mit ihm allerhand kirchliche Gebrauche auf
eine lächerlicheArt Vorgenommen wnrden,
so konnte es wohl seyn, daß sich diese
leichtsertigeNachahmnngder Kirchengebräui
che auch bis auf den Send oder das von

alten Zeiten her TgewöhnlicheSitten ge-

richt erstreckt hätte.

Dieses Sittengericht war schon unter

den Karolingern eingeführt,nnd Rhe-
gino ist der erste, der die Regeln dessel-
ben in eine Art von System gebracht hat. W)
Esdwurde Jahr für Jahr gehalten, wann

der Bischof seinen Kirchsptengel visitirte.

»s) S.Hattans und Schere unter d. W. -

M) S. reiz. n. folg

M) W. Schmides Geschichteder Deutschen s. B

Z- B« lZO Ko
.
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DerArchidiakon oder Erzpriesier ging vor-

aus, nnd meldete die Ankunft des Bi-

schofs, mit Androhung der Excommnnica-
kion gegen diejenigen; die sich nicht einfin-
den würden. Sobald er angekommen r,

wählte er einige der ältestenund wüxg
sien Männer Gewöhnlich aber sieben, da-

her das befiel-new einen mit 7 Zeugen
überfähren)die einen Eid ablegen mußten-
,, daß sie weder aus Liebe noch ans Furcht
oder Eigennutz oder andern freundschaftli-
chen Rücksichtendem Bischof das mindeste

verhehlen wollen, von allein was sie wis-

sen, gehört haben oder noch erfahren wer-

den, das gegen den Willen Gottes oder

gegen das rechte Christen-heim in dieser
- Pfarrey geschehen sey, oder was noch bey

ihren Lebzeitengeschehenwerde, insofern es

nämlich zur Send oder Synode gehöre,
und in das Amt des Bischofs einschlage«
Nach abgeslegtemEide redete sie der Bi-

schof also an: ,, Seht zu- Brüder- daß th?
diesen euren Eid in Erfüllungbringt; denn

ihr habt nicht einem Menschen, sondern
Gott, eurem Schöpfer, geschworen. Wir

L
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aber, die wir feine Diener sind, suchen
nicht euer Hab und Gut, sondern das

Heil eurer Seelen. Hüiet euch demnach-
etwas zu verhehlen, damit ihr nicht frem-
der Sünde theilhaftig werden« Und da-

mit wurde einevziemlicheAnzahlFragen an

sie gethan, und denjenigen, welche als ir-

gend einer ünchristlichenHandlung schuldig
befundenwurden«,««n·achVerschiedenheit ih-
res Verbrechens eine größere oder gerin-
gere Buße auferlegt.
Dieß ist die Sitte, auf welche der un-

genannte und unbekannte Verfasser folgen-
der drolligen Erzählungmit seiner christli-

chen Taidung bey einer Kirchweyhegezielt
hat. Alles andere überlassenwir dem Le-

fer zu eigener Enträthselung.

Von« der Paum Chiwhweiho.

(Kayf. Handschr.Nr. 9.)

BZ eliom ·ain wichl chrilinhaic -

Ze ain7 cliirchweih, do wem kai-

Clirikkenleich r a idi 11 g-
Ez war-du wenige Ixrzlljug
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5 Gerüget an de· kelbn Tag,

10

15

20

25

Zo.

Von der Phan« lawt sag,

swelloh her üb7 hüg t iken Maus
Dw muli da ze puz Kan.

Des wart alles da gedacht

v17»für clen pharrer pracht-

Daz gie nah klx will-n kein-

Nu lag dapei ein dokfelein, —

Ver von der P11are·11indan,

Da fazzx inne vier Man;

Die drei wukän gefagetz
Dw viercl gar verzagen
Der kelbn man hin haim gie-
chain weil er daz lie;

Er daneht keinem Weibe-

vol gelehehdeinem Leib-,
Wol ges der wus- klw dich trug- »

seit man dein nicht gewiss-»

v; mich laliers hast erlan.«·

Der May-:Knecht hort das an.

Er sprach: »Liebe-r han« mein,
Mein Ema-, dw mulk list fein,
Wan kei gepat nie ghainMan-

sie her alz die audn getan.
«

Do zürnt er an den Knecht-«

»Da- rufi ir vnreehr

VI treft it ze alln Zeitn hazj
,

v -

Ich ail mit ew vphendn da-
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40

45

50
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vmb mein Ochsen,den ich han;
Waz letzt ir mir dran?«

»Ich über kcd dw fraw mein,
so lei mein graber «) vol dein-
Daz ich den nimmp mer gelobt-,
Ob kogtans von ir gelebt-has-
Daz verwettot er zer list-
Daz er ez gern ter-

Des gabn li do paiåe
Anander ltrefII w? aicke.

Do daz golübte geschah,
Der kneqht zu dem hexrn ja1n«
,,VVelr II- die warhait erkamz
so get auf depksqdel Parnz ·

»

Da lech- ohqrxzcr Eritis
Ob dew recl war Hi. «

In den liaåel gis der Man,
Der Knecht vie den ochfn an,

Alz er in gen marlit wolt jagm
Dw kraw Peguncl in fragnY «

,,Wa.-wilt du den ochken hin·?«a

EI- lprachs »
liebe kkaw mein;

«

lob Pia v011«äe1««chrilinhait

von W) des Phan« gekaitz
Ioh hü11a·pjchtPei krawn list-, -

«) Versamminmel-n Keller Korb, .«;sj-ste»-j,v.i.

meine ganze Habseligkeir. Heut zu Tage«Giä«ben-
in Schwaden bei-stehtsich.

W) muß Isor»peißm.
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65

70

75

80

Handschrifteit
-’ T » ,

vn hat der Em mich vzigen

VI dies kreithofs «) dahtz d9 phqnzss
si. cprachx »,, tla rechter Narr,
La mir den Ochln hitm lein-
vacl leg dich zu der klim mein, «

Dw nimpt wz man ir g; geir,
VI leili wol Pei lr ze all? Zeit.«

Er sprach: » dw gewan nie Man,
Ich wil· ainc, dw ez chau,
Dw es recht lern mic .«

Der tief-l hat Pelianän dich«
Wa fol man dir gewinnen
Ain rechten mailierinne,

«

-chh lernt ez alle Weib Wol?

Du Titava mir da kaw wol,

Ich magst-s ochkn nicht syst-,-
»

Fraw welk ir mich kelb lern,

lch hau grozz lorg dar zu,

Ob ich ain7 krömcla nie recht tu

si Pliggar ze schaudn Dieb«-
sis sprach- ,,ob ichs Ier dich,
so kol der ochkc mein Leist-

VITwil ich von dir ledig lein. «

Zx lprachg «,«,ktaw öz sei gen-INC-
.

Ws) Frem- of- sonst sovm ais Frepstätte- m Baye-

cischen aber der Name des MEpr S. Falk-w
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s’
«

iükt im gen cP Rat-II dank
E

VII-ach»ich kE in di kan nich-,
Ich will in Endl, da is liechtz

85 Da mag icli cw angeschn,
Wie mir da«von lol geschehn. ·,·

si lpxhz» dein Leib groz sorg hats
Her ab7 ich clcs ochlen rar,

«

Dein will erging nicht an miry

90 Durch das müz ioltvolgn dir-IN -

Nach dewslczaecht li in lind-l gie-
scin bei-m er da sehn lie,-
Daz li gutleich »ein aia Pct Laz; .

Er ter als er nicht Kügck Rai-, --

, .

95 VIT lct lichfsfepcthchtkkcb
»ka lsii am- aku kuwa III-is
Leg dich zu mir recht,«

sprach li zu dem Icneclm

Er sprach- »bem- ich kam nicht.««

Wov si kprachg »
du rechte kokwichtz

·

,-,ch dich nah der-long »auf mich!«-

Er kprachx ,,»h·awdsz tun ich«

v; lot-lich auf koi als ain lak,.

Ersrürc lich nicht, vsi lak.

205 sie späh-»tie-aixs ichs ich-,
.so nwm cic- rawhE liesz,
Mügsi du in troff-h vix-Ewak.·
Er llüg mit der käwli dar-,

"

VI cjitaolh ich hatt in usele
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no si lprachx du«wund offn, -

voE d; llag piu ich ergixxr.
,,·Nim den«ochlen vncl ckaz xi11t,«·

e

sprach der pawr, ,,vxT,1-xkei ganz
Ich wil dir kelbli geliiuh

115 Daz(ich in zereclxt säcm heimf«
Bz lol hin Jegleich weile-r Man

. , .

sein Weib vfuclm nicht ztxykih
Der.er doch nicht fchaän will,

Als de—pawren geschah,
120 Das er von leim lachi

Des er nicht enweli3
«

Er want, li wer dw Peli,
VE· vor clln weibn krum.

Ilie ili des meres drum -

125 vncl hat auch aia end-.

Got Ins ales vorlachn wend!

wissensetzungdieserHgndschriftmkünftige

27 Nachricht
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2.

N a ch»r i cht

reader
«

WolfenbüttlerHandschrift
des

Ritterromans Friedr. V. Schwaben.

Beschluß.

Bey dieser Entwicklung hätte der Dichter
es vielleicht können bewenden, allenfalls
noch das Pärchen nach Hause führen,und

da seine Vermählungfeyern .lassen; aber

so wohlfeilen Kaufs kommt der Leser nicht
weg, und muß noch ein Drittel des Gan-

zen füllendeAusiösungendurchlaufen. An-

gelburg nämlich sehnt, nach zwanzig-
jährigerAbwestnheitjssch in ihre Heimath,
wo ihre Lehnleute sich ebenfalls höchlich
freuen siewieder züsehn-und gegen die Stief-
mutter ihr allen Beysiand angelobem Der

-aus dem Ritter Wieland nun wieder zum
. Herzog Friedrich gewordneFürstaber,-

4. Band. t. St. O -
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will seine Geliebte nicht eher ehelich berüh-
ren, als· bis alles ausgeräumt,nnd An-

gelbnrgs Feinde mit Stumpf nnd Stiel

ansgerottet morden Ins dieser Absicht wer-

den zuerst seine beyden BrüderRuprecht
und Heinrich in Schwaben beschickt,die

in der utopischen Stadt Gu damme resi-
diren", froh sind von-ihrem«sür·verlohren
geachteten Bruder etwas zu hören, und

sofort eine ausgesnchte Schaar Ritter aus
die Beine bringen. Ein gleiches thun die

Prinzessinnen Osan von Pravant nnd

Prangnet zu Persolore, denen Frie-
drich als Wieland so wesentliche Dienste

geleistet, nnd die nunmehr aus Erkennt-
lichkeit sich in eigner Person zu Pferd sez-

zen, und mit auserlesnen Kriegern ihm zu

Hülfe ziehn. -

Die Stiefmutter .Flanea, die von

der RückkehrAngelMgss in ihr Erbland

bald-Nachricht bekommt- ist indeß auch
nicht müßig, und weiß ihren Gemahl, von

"dem sich hier erst findet, daß es der Kö-

nig-von Mvnpelier ist, fester als je in

ihren Stricken zn halten. Dieser versucht
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erst den Weg der Güte, und schickt ein

Paar Grafen ab, dieFriedrichen auf andre

Gedanken bringen sollen. Da diesernichts
davon hörenwill, und des Königs Råthe
den Handel ebenfalls sehr mißlichfinden,
so wendet Flanea sich an ihren Zauberer-
der im Nothfall bey der Hand zu seyn
verspricht, und Von ihrem Oheim Tur-

neas ihr um fo mehr Hülfe zusagt, da-

Friedrich, wie wir oben gesehn, sehr in

-Unfrieden«Von solchem sich getrennt hatte.
Auf erfolgte Neklamation macht Turneas

auch wirklich mit l-acht-sebutaufend Mann

sich auf den Wegz obgleich auch ihm sein

Premierministerdavon abråth. Vorstellun-
gen wackrer Männer wollen nichts fruch-.
ten ; endlich kommt es alfo zur offnen Feld-
fchlacht, die unser Epiker etwas umständ-

licher als die vorhergegangven beschreibt-.

Friedrich ist oberK Anführer,und feine
Landsleute, die Schwaben- stehen auf dem;

Ehrenpostenz. im Vortrabe nämlich, als

wozu ein alter Ausspruch Karls des Groe

ßm sie berechtigt. Anfänglichwird mit

gleichem Glücke gefvchtenz und»wenn die-

O 2



2 12 Handschriftem

braven Schwaben einen Augenblickzurück-
gedrängtwerden, so hauen sie in der Fol-

ge desto wåthender ein. Jm Wirbel des

Gefechts stößtFriedrich auf seinen künftigen

Schwiegervater, den König Von Monpelier,
dem er artig genug , dieser aber jenem de-

sto schnöderbegegnet. Mit dem undank-
·

baren Turne as macht Friedrich destowe-

niger Umstände,und setzt ihm so derb zu,

daß solcher sichbald gefangen gebenmuß.
Eben das Loos trifft den König Von Mon-·

pelier, der Von Friedrichs Bruder aus dem

Sattel gehoben,und als sein Gefangner
( der PrinzeßAngelburg dargestellt wird,

die sich dann ihres Vaters treulich an-

nimmt. —- Flanea, die mit Schrecken

den ·åbeln Ausgang der Schlacht vernom-

men, hat nun nichts bessers zu thun, als

sich aus dem Staube zu machen-,und ih-
rem Zauberer in die Arme zu werfen. Die-

ser fordert unsern Friedrich auch wirk-

lich zu einem dreymal wiederholten given-
kampfe heraus, und der Dichter beschreibt

- die Vorfällespderdrey Tage wieder sehr
umständlich. Die letzte Probe wäre dem



Friedrich Von Schwaben, 2·1 3

Schwabenfürstenbald sehr theuer zu stehn
gekommen; denn der Zauberer griff zu nichts

geringerm, als Gift, Feuer, und dreyer
Mann Kraft. Gegen alles das schätzten
ihn die. in- den Ringen VerstecktenAmulete,
womit er Von den drey Damen Vor langer

—
Zeit schon war beschenktworden, und die .

er so klug gewesen, selbst in der bittersten
-

Armuth nicht zu perciußerm Endlich ge-

lang es dem Zauberer doch ihm einen sol-
chen Hieb zu Versetzen, daß Friedrichdes

Aufstehens auf immer würde vergessen ha-
ben, nahm er nicht zu rechter Zeit noch

seine Zuflucht zu der ihn unsichtbar ma-

chenden Wurzel. Diese steckter sich ge-

schwind ins Haupthaar, und der Unhold

sicht nunmehr in den bloßenWind. Nach
ein Paar Augenblicken ermannt Friedrich
sich wieder, und packt den Zauber-er so ge-

waltig an, daß dieser aus Gnad’ und Un-

gnade sich ergeben muß. Um sein,Leben
zu- retten, erzählter haarklein, was Er und

Flanea alles versucht, um die arme An-

gelburg ins Verderben zu stürzen;wo-

bst) der Leser jedoch-eben nichts Neues zer-
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fährt. Dem reuigen Schwiegervater, Kri-

nig Monpelier,- schenkt man das Leben;
·

der Zauberer hingegen und die Stiefmutter
werden, wie Nechtens, lebendig verbrannt ;

wobey aber der Dichter fo billig ist, die

Auswahlung des gräßlichenSchanfpiels
uns zu erlassen, und des Urtelspruchs nur

mit sein Paar Worten«zuerwähnen.Tur-
neas muß Land und Leute hergeben, und

sich mit einer kleinen Grafschaft begnügen.
So gut wär« es ihm nicht einmal gewor-

den , wenn sein heimlicher Rath, ehedem

Wieiands bester Freund, sich bey Friedrich
nicht für ihn verwendet hätte-

Nachdem dieser alle feine und An-

gelburgs Feinde splcheksestalt sich vvm

Halse geschafft, denkt er an eigne Haus-
angelegenheiten, und feiert seine Bewäh-

. lung aufs köstlichste.Die Gefährtinnen
von AngelburgsVerzauberung, beides Für-
sten und Grafentöchter, heirathen seinen
Bruder Heinrich und einen. noch unvers-

mcihltenNeffen. Seinen zweyten Bruders-

sohn giebt die stolzePrangnet von Perfolor
ihre Handz und dem dritten PrinzeßOsm
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von Pravant die ihrige. Nun blieb die

verlaßne ZwergköniginIerome noch zu

versorgen übrig. Er selbst konnte sein
Herz ihr nicht mehr anbieten, nnd sie je-
mand anderm aufzuhängen,schien auch
nicht rathsam, weil die wirklich Vorhandue
Frucht ihrer Liebe doch allemal ein schlim-
mer Umstand blieb. Was geschieht?Eben

diese mit ihr erzeugte Tochter- PrinzeßZi-
prion, bekommt-Dendlich heraus, wer ihr
Vater sey, wird ungeduldig ihn kennen zu

lernen , und läßt-—der-»Mutter nicht eher
Ruh, als bis diese ihr erlaubt, koniglich
ausgestattet solchen auszusuchem Dieser
wird glücklichgesunden, und empfängt

nebst seiner Gemahlin das Töchterchenso

freundlich, daß letztres nicht mehr in die

Zwergklust zurückwill, sondern mit einer

Auswahl ihres Gesolges sich an der Stief-
mutter Hofe sniederlößtzdie denn durch

Flaneass Beyspiel-"gewitzigt,mit åchter

Muttertreu ·an« ihr- handelt, sie wohl er-

zieht, und sogar ihr Erbkönigreichdersel-
ben—vermacht.·’Da dem Dichter-sehram

Herzen lag- die gute Jerome mit Ehren
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unter die Haube zu bringen: so muß An-

gelburg, nach einer zehnjährigenhochst-
beglücktenEhe, worim sie den Sohn H e i n-

rich zur Welt gebracht, krank werden und

sterben.
»

Auf dem Todbette fällt ihr der

Scrnpel ein, daß bloß ihrenthalber Zi-
prion ein nnehliches Kind geblieben, und

also Mühe haben werde, anders als poli:
lubfequenslmarrin1oniumdes Vaters an

den Mann zu kommen. Sie läßt sich da-

her von Friedrich. versprechen, niemand
andern zu heirathen , als J«eromen, die

Mutter des Mädchens. Nur ungern ent-,

schließtder Vater sich zu diesem Schritt,
Und- hätt7ihn wohl gar nicht gethan, wö-
ren die sbeyden Kinder nicht inimer hinter
ihm drein gewesen ; die man denn auch zu

, Mittelspersonen braucht, die hochbeleidigte,
aus Schwermuth ganz hinfälliggewordne

Zwergkönigindahin zu bringen, daß sie
den VermöhlungsantragihrE alten Lieb-

habers endlich sich gefallen läßt, und den

jungen Heinrich eben so zärtlichbehandelt-,
wie Ziprion es von Angelburg genossen
hatte. —- Unserm Epiker ist es so sehr
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um Befriedigung aller Theilnehmer des

Drama zu.thun, daß er auch die unglück-

liche Zwergin Sirodame nicht vergißt,
durch derenHülfeFriedrich aus der Zwer-
genkluft sich rettete, und deren Haft noch
strenger nachher geworden. Dieser ertheilt
Jerome Volle Verzeihung,und giebt sie ih-
ren Eltern, dem Grafen Sinosel und

der Mutter Delofimunbefchädigt zurück;
Sie, die nunmehrige Herzogin selbst, wird

nach gehörigerZeit von einem Söhnchen
entbunden, das aber ein Zwerglein ist, und

wie man aus der Schlußrede gesehn, sin
,

der Folge an eine PrinzeßgleichenWuch-

fes Verheirathet worden. .-

Wie man- sieht, gehörenErfindung
und Verwicklung des Gedichts gar nicht
unter die fchlechtesten Erzeugnisse alttent-

schen Parnassesz und um den Punkt der

Sprache, stand es ohne Zweifel in der

Originalansgabe des Dichters auch un-

gleich erbaulikherz denn je weiter hinein
Neferent die Abschriftentzifferte,desto mehr

hat er sich Von der Ungeschicklichkeitund

Geschmacklosigieitdes Kopisten überzeugt
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"

and .ri ken-H fch f
tu

Wenn anders das ganze Ding nicht eine,

bloße Uebersetzung ist,« die erst unter der

Faust des plumpen Verdeutschers so ps-
belhafr unteutsch geworden. —- Wie die-

ser sein schwåbischselsasserJdiom beizu-
delt, ersah man aus angeführtenProben-
vermuthlich schon znr Gnüge; zum«Ueber-

siuß indeß mag hier noch- die Stelle Platz
finden, wo der Dichter erzählt,wie die

Schwaben zum Recht des Vortrahs ge-
kommenz so wenig auch-historischer Grund

hierzu vorhanden seyn mag; und der Tent-

sche höchstwahrscheinlichnur aus seine
Landsleuie wandte, was irgend ein Pro-
Venzal, oder andre Dichter, zur Aus-

zxichmmgder seinigen gefabelt hatten.

Dem Fårsten (i- e- Friedrich) kamen mer
«

daß sein schwecherkamen wer

«de turneas mit im
mit truzlicher grim
mit großer hörsslut

·

nnd lagen vor der stat vognns gut
da das erhorten die seinen. ,;.
vf rossen vnd vf bainen

retten sv fraischlichdar

gen der veind schar
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da wolten fribrichs mann

gern vorgefochtenhkm
do antwurt hainrich vnd ruprecht
mit lutrem geprecht
das recht hab wir vom Jungenrich
sagen wir euch sicherlich

·

von schwabengervlt hats erworben
an ere was er unverdorben

vm das haupt der kristenheit
zu runtzifal im tal prakt-
er für kaiser karl gieng

feine wort er anvieng
und- ließ sich für in vf die- kuie

kaiser des richs ich bin hie
ich pit vnd.erman ew des»xech"teg»»
ir laust mir hüt das verfechten
wan ich hie ain

vnder den fürstender elst pin
karel der tugentrich
sprach zu im gütlich
wes du haust begert
des«pistngewert

»

vnd git dir got die kraft
f

daß du an den haidnen wirst sigbaft,
die schwaben föllen gefrit sein immer
daß vor in kaiu fechten nimmer

,
nit soll geschechen—- —-

Wir tund pillich.das
wann vm unsern pruder ist der has
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darum laust uns den vorstrit
wann ons vie sach nros anlit

wir wellen beiagen pris und er

oder gen schwaben kumen nit mer -.- .-

Und ermälten zu irem vaner

ainen der-was än laster schnell
ainen herrn vo n deck genannt

fifiantz an frumkait ganz
-

er nam das paner in die hand
dro stern von gold darin erkannt u. s. w-

Daß die durchschossenenWorter haust
und laust, statt hast und laßt stehen,

erwähntman nur deshalb, weil eben «die-

fes dem a angehängteu sich in andern

Stellen des Gedichts sehr oft findet, und

daraus zu schließenist, der Kopist sey aus

seiner der niedrigsten Volksklassen gewesen;

denn eben so ost braucht er dieseund ähn-

liche Beugungen, ohne ihnen eine so ps-
belhaste Ausdehnung zu«geben. —- Etwan

ein Dutzenddem Res. ganz unbekannter

Worter will solcher für dießmal unerottert

lassen, weih unt einigen Sinn ihnen streut-

locken, der ganze Zusammenhang darge-

stellt werden«-müßte,und dieses viel zu
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weit führenwürde. Auch dürftedieMühe
um fo dergeblicher seyn, da der saubre
Kopist oft selbst nicht Verstandwas er nie-

derschrieb, und daher nicht selten ganze

Stellen noch ärger verunstaltet haben mag.

Auslandischer Wörier finden sich et-

wan ein halbes Dutzend wie amis oder

amiß, das er in beyderley Geschlecht
braucht; prison nur des Reims wegen,

denn sehr gut ist ihm fanknnß bekannt.
,

Das französische.Present weiß er nirgends
·

anders als in Prifent nmzumodelmIr-
gendwo findet man diemcindz anderwärts

den lareinischen adamas, ohne daß der

Reim ihn hierzunöthigtezwas vermuthlich
der Fall mit gewapoliert war, denn

auch verwapnet und geharnaschk
sind bey ihm»anzutreffen. Das Wort re-

gieren muß damals noch nicht im Gange
gewesen seyn, weil er das franzdselnde
rengnieren dafür anfstellt. Daß ehe-
dem reichfenüblich gewesen, hat schon
Adelung angeführt. In sehr alten Chro-
niken sindet sich das zum Reutro noch

schicklicher-ereichsern,—weunsolches zur
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Aussprache nur nicht so nnbehålsiichwäret

Des Schießpnlvers wird nirgends erwähnt,

welches der. Dichter, war es damals schon
bekannt, gewiß nicht unbenntzt würde ge-

lassen haben«
Daß trotz des oft widerlichen Provin-

zialdialerts, worein das ursprünglichviel-

leicht weit reiner geschriebneGedicht nach
und nach ausgeartet ist, dennoch eine Men-

ge Redensarten, Füllwörter, Beugungen,

Zusammensetzungenu. s. w. darin sich be-

finden, die zum wahren Nachtheil der

Sprache veraltet sind, und noch itzt, Ver-

sisieatoren besonders, ansnehmende Dienste

thun würden, versteht sich von selbst.

Diese Perlen aber aus demsie umhüllen-

den· Schlamme zu ziehn, und sodann mit

unsrer itzigen Phraseologie zn vergleichen-
erlanbt der Raum dieser Blätter nicht

mehr. Noch mag indeß,.und das ihrer

Kürze wegen, hier die Stelle stehn, wo die

beyden Brüder mit Friedrich ganz wider

ihren Willen das Erbe theilen , und das

alte: Vis unitajortioy auf eilte neue Art

Versinnlkchms»Brnder«« sagensie zu ihm:
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Friedrich Von Schwaben.

Du fort E frechen werdet zusehen- spähen)
ain Mund las wir dich sechen
sp namen try schaiden türr (dürreScheite)
vnd zunden die an mit für
von der dürr prunen sie fast
st) namen ain klaine rast
die ain schaidennamens her dann
das prinen sich minder degan
sy tailten die zwet schaid
das prenen erlasch zu sit

pruder der trie schaid prinen ser
berüt vnser er

H-"22»-,

Dieweil wir vngetailt sind
gros ist vnfers lands schein
vnd helt man ver-. für reich

daz man hart sind vnsers glich

wan wir aber tailn vnser land

so gewinn wir schand
vnd haisen dan arm fürsten
niemant tut uns fürchten
darum bedenk dich pas —- —-

edrich: sicher ich des seit-las

jedoch erkenn ich die warhait
was ir dand gesait
ich wil haben mein tail

vnd püt den fail
vm dares gold
wiewol ich euch pin hold
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so kan es anders nit gesein
by der warheit mein!

Wie man schon oben gesehn, führt
der Reimer zwar eine Menge alter, zum

Theil ausländischerNomanhelden auf, ek-

wcihnt aber nirgends die Namen ihrer Be-

singer, so wenig wie seinen eignen. Wer

also dieNote in Ringk s Katalog S.1033
hinznfågtee

Aue-tot hujus oodiois noudum ediri eli

Wo lkr. ab Ecchenb ach, quiLudo-
svici Pii vitam iisdem rhythmis kub no.

minc Hoto P ar ce. falj s dekoripüt—-

kequd in noliro M k p l: o eotlem nomine

Paroekalis Proditg
«

hat sich einer vielfachen Unwissenheitschul-
dig gkmachnNur ein einziges Mal kommt

der Name Barcifac in unserm Gedichte
vor, und das gar nicht auf eine Art, die

den Verfasser des letztern im geringsten
kenntlicher machte. Da in dieser Stelle

alle Nomanhelden zusammengedrängtstehn,
die dem Reimer nur immer mögenbekannt

gewesen seyn- so glaubt man die ganze Ti-
- rade
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e mit allen ihren«Schreibfehlern hier
noch zum Schlusse beifügenzu müssen.
Da s 29. Blatt der Handschriftenthältdie

erbaulicheRomenclatur.

Was je die hochendie werden

allhie of diesererden·
küng artus geselschaft

«

mit eitterlicher tmfh s. ;

von ver edleit tevelruyde -

,

not geliten haben zu manger stunde
durch die lieby stark - -

vnd wie verhawen ist se mark
bWseifal -«- serasis —- ernten-—- sarvån —

lantzilot —- wigetss-,« iristram i- - A -

"

vuv ywan, wignmuvtoder tamel

.boxisaileroder der titeeel—-

"

·’""«Eneaeend-parte Idoandr

vnd amfartas —- wirliwengel—-

vnd totemel vnv amfartas --

margraf fridrich vnd·will)almvon

mit ametien glamz
,

wilhalm von

,

Zsiekviftitaglp
wilhalm set hausenc t)l
wie durch plantzeilur sioriz

wittich voxevene jotdan »

. Mist-OF

- künig und fürstinVU

»Am ich nieallee Enenen wit

CI»

, durch ir amiete sbantqeljten not »

Bande I- Sts P
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in geschrift in aller tat
hab ich vernumenivoln. s.—-w.

Noch wird Bl. 44 eines andern Rit-

terromans erwähne,Einbein- ebenfalls eine

böse Stiefmutter»vorkommenmuß- weil

Ziprion dass frerindlichesBetragen Angel-
burgs dagegen heilte-,allein die Stelle ist
sehr kurz, und überdießdurch den-Ab-

schreiberjämmerlichverhsunzt.

In land und in wild-I

ward nie trewer mutet gebot-n ,

- ich hab gehörtvon aim fürstenvserkorn

Iefrid--von pravant .

gemechelt an. ragend-erkannt cvon michem

vermuthlich fehlen hierein Paar seitens
Die zoch von vrliens wi.lhalm«.""««

niikktrwenân falschen galm
vnd bewist im «trwgros-

porun sol nit sein-I.»genos
dawider pries ich die«.m1,«it.er"mein
Angelburg n. f. w» «

.

,,«',

Hier noch zur PrykeeineReihe-Jovis
Wörterm Redensarten - und Jdioiismem
die dem Neimer am gelåusigstensind. vUe-

ber die meistendavonsgebenunsre bisheri-



Friedrich von Schwaben. 227

gen- Vier Hauptglossaria freylich schon
Auskunft und Beyfpielez da indeß nicht

jeder Leser die Folianten nnd Quartanten
. gleich bey der Hand haben wird, so. rech-

net Nef. auf Nachficht,,wenn er noch ei-

nige Seiten mirs archäologifchenKleinig-
keiten füllt, die doch wenigstens den Zeit-
raum, worin der. Autor— schrieb-«können
bestimmen helfen; zum Theil michJitzipnocifv
gute Dienste thun würdene

f

«H

Wilderey statt Wildniß«
der finstre Tun -.- Tannenwaldk. ,.

.

räumet drat —- ane.
«

äu Wespen-.
«

käminatvder kenienat"—überallstatt Stube, Zimmer
losung immer st. erlösung.
rrstreichen— im Fluge erreichen.

barmung — Stimmung-, das er aber auch brauche.

vingerlin — Fingerring»,.«F-«ewaeezdoch setz-«ex
zuweilen auch mit-dem--sta·inhinein

f

gachen statt iagens,zF-igeaen:der Fürst begnnv je eu, ever «

Friedrich ward lachen, so viel vermuxhlich als-»
ward rege, gach; bisweilenbedeuer es ’ai:"ch,ss
und meist des Reimes wegen, sehen, Hvetzlgqp.

sagen-« gehen-« und alles was der Amor

nichtbestimmt UND-Tücken»weiß.Itemåward ·

P2



. 228 Handschriftem

iechen, statt entgegnete; oder: nach dem

gund ich geschen: i. e. gieng ich schnell, ha-
stig. —- Dieses: Der oder die ward iechen,
kpmmt wohl hundert Mahl vor,f reimt sich meist
auf geschechen oder sprecht-M und muß da-

mals Verstandlicheralsitztgewefenseyn,weites der·
Reimfchmidt sich sonst-fes oft nicht erlaubt ha-

ben würde. :
-

csselich statt· össentcich.

,tamen —- nehmen.
dermacht — dergestalt.
misgangen-—mißlungen.«

peixen— warten.

fuß— sonst.
geler —- wehklagen.
hörfart-—Heerzuga
kobentur —- vermuthlich Touvertüre,Schabracke.
get-recht——- Geschrei-—
Here

—- Begier.
,

pffene Frau «- gemeine Hure.
mänig weigand — mancher wackre Mann.

.

harnasch- überall statt Harnisch.
«

stechlingewand -«- Stal)lgewand".
gedagen — vertagen, verschan·
zager Mann — verzagt.

·«
"

Vegswin—7"Verlust.

hochfärtig— hoffärtig.
mit nid —- å I’envi. um dieWette.

v

küng, küngimüberallstatt König und Könisfng

fraw mast- oft statt Jungfrau«
«

-

«
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allsant, oder allsfant statt insgefamth
im verberen statt im verborgnen.
der degen hochgemut—-.Held.
Halsperg ——»Theil der Rüstung.
er her weder deur noch, hallet- oielleicht das

durch Verkürzung unkenntlich gewordne Wort

Dreyerz denn eben dieser Abbreoiatur wegen-

läßt sich lesen: drun, vorn, dran

der welt ongruß .-.-— --Undank, Abneigung.
lidmas— Gliedmaß. «-

schrantz—- Riiz, Spalte, und also Fehlen-, Flecken.
än allen schrauizv flach —- ohne allen Fehl-
Tücke u. dgl.

.

Adjeetio oder Amomen-—stehn sehr oft beo ihm

hinter den Namens-wovon nnr ein paar Beo-

spiele:
von irer poshait pöifenksssx .

drey kämpfedol, statt drey schwereKämpfe.

man sah mangen helm eoten. —«—

So baut durch die helm herk. —
-

-

von plut der e lute.»r.noas—der vorher keinwar.
von den fscl)’i«oalien«werden—- werthen Schwaben.
in dieser klag wild. —-

s

«

’

gefangen ond wund ser »k-
lieben die mein — meinejiebem
Frau meine AzmeineFrau!

·

« ";«
end sprachmit wertensåssen.

—

"
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neid oder ser hatt Schaden, Perser-ung. -- —-

so grimnikliche see — starke Beschädigung.
Im was weger der tod -

wan leben schamrot IMM
ich wil euch des leids ergetzen»

Putz überal für bis.
in· einer prinne gut -.-" over-

so haut durch die helm hert
vnd durchsdie prin gut-— wo es einen Theil der
Rüstungbedeuten muß. »

Mume und Mömlin—- was anverwärtsBase.
vbel zam das deiner-Iron- übel-ziemte.
dannen statt von dannen. -

-

Denn wir kamen euch sagen — in demSiime von

nous venons de vous dire.

Eisf,fehr oft für Euch.
Ir seit nun zu gach —·«,’hilzis—«
geleben statt erleben.

»

weder tra noch pet -·- weder Drohung nvchBitte.
Vf rossenvnd of bainen —- zu Fuß.
heim end eisenhut — letztrervermuthlichein Theil

vom ersten.
,

«

geletzt st. verletzt.
v

Ich werpder fräwd nit geil. Ze-
das shall immer st. der Wall.«

f

er was seins mus. nit«waich—il ius- mollir pas.

Zabrer überall st. Zaubrer; da er mit der Sylhe
au anderwärts wieder so freysebig ist.

das ir mir gerucht sagen,st. geruht zu sagen: eine



Fxåedrichvon Schwaben. 23 t

also schon sehr, alte Höflichkeit. Auch ssindet
sich:gnadigeIunkstawli .

«
—

Widerwart — Gegner-
da erbnisten sy zu der erde —- fielen.
Vntz an den vessel —- bis an den Griss des

Schwerdts.

erplecken— erblicken, ansichtig werden,
verr, statt ferne. — Vesehab --malaikc-

bald tu an den toter deren-— Daher Lotterbube.

vntz die nacht wird sigen an s-·

in nöten pin ich ain herz da ch.
mögtin st. Mägdlein. - ain trogen wagt: st. be-

trogen.
-

irer schwert sie wurden bar W« da sie solche
.. ;

-.
.

sp
. ,verlol)ten.

da sieder schilt-wurdendlvß·
der «le TM

neas -« ehrlos»

bermlich, statt erbärmlich.s-

« het ich aller manheit
nur aines hats prait —-

Vnd wil das triben so lang

vniz meine kraft sett der sstang —- Hülfe,Unter-

stützungverlangt. .

Sy zoch hin frdlich vnd nit liß —- leise
als ein engel vß dem paradiß.—-

-· —- ein guldin schilt-
der nie was durchiim —-

)

Der Vater gab so punt hermlin -

hechel vnd andre »kleinen-.—- Kleineed schicklich
statt Kleinods was für Pelswerk aber ist Be-

cheli
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seine yet-Zeustrut, oft für traute. —-

Empfach von mir den Anfang-, ·st.laß dich umar-

men.
» «,·

ain Degenkjnd —- Soldatenkiad.
nun«habt keiner schwer doll — arm macht euch

keine Sorge.
Wilt du behalten lib vud leben

so solt du mir sagen eben

ob du pist geyür oder vagehür
vnd von was creatur —- -· —- —-

Ain wunfch Scham-· ein Wunderding voneinems

Wwsche ·

-s
-

.-

Der frawengedank ward mänigfalt — »wes-.

icht statt-- irgends — dester«st.desto. —

Da man die frawen grasen sach: — devenik

grolle.
Lsi eb er n«stag gelept ich ine.

wocusperkait st. Wollust. —- Nea st-. Ruh-;
nachent überall für nah. — Panier si. unmög-

lich; auch unlieb. —

darnach stund sein preist — Verlangen.
samtnen-;- statt jammlenZdaher insgesammt.
warden überall für wurden.

schönrubia vnd serop. Quid?
Der fürst was nitaia kor;
erzog ir das heterbin stets vor. — Was ist·

Helerbeinx Vermuthlich ein von Hehlern und
Stehlern gsbtuuchxerAberglaube.

·

Unminne st. Unkkebes —- Hag st-.Schatze T

»v,
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in weiden noch of erden — "artig, .state in jeuek
Welt und auf dieser Erde.

«

vmz im der tag ergat —- ergeht, aussehn .

Hort überall für Schatz.
hockens-— spielen, tändeln.
Tocke —- Puppe: noch in Oesterreich und Schle-

’

sien üblich.
aller kraft etsigen —- erschöpft.
baidethalb —- von bevden · Seiten. — Nindert st.

nirgend.
·

-

«

-

verschlünden,unrichtiger sierschlinden.,-statt ver-

schlingen.
krumm oder schlecht, oft statt krumm oder gerade.
qndermas st. anders. —- totoar st. todtenfarbig. .

das es in die luf dos — töste.

oft vnd dick —- nebeneinander gebraucht — Un-
«

trost st. Verzweiflung.
iamer für fräud kieseu. —.

ich wag es alles klain. —- ich wäge es auf.
redewort —- Rede. Wörter. —- Agelweide st. Au-

genweide.
aller fködenhol —- leer. -

mein erschwerd vol-— meine schrecklicheBeschwerde.
gotwilkumem mehrmals statt des simpeln Will-

kommen: å Disku.
.

Pot- immer für Bot oder Gebot. —- Misvar st.
mißfarbig." -

wanken acutrum, wenken activö.

leut land vnd m ag
«

hab ich gesetztin wage-
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mein »werdesleben s- pwjp Zwe.
der witz blind —- des Witzes beraubt.

Mord vnd Main, —- öfters statt Meineid ver-
"

muthlich.
·

Missevar nnd tot —- Tod und Verderben

sel, wel wir vns, statt sollen, wollen, nnd mehr
dergleichen Verkürzungeir.

fraistlich —- fürchterlich—- morn bft st. morgen.

des-einglisnsort: —- das von einem Fingerrinsz
abgebrochne Stück, wodurchFriedrichs Abge-
sandter sich bey dessenBrüdern legitimiert: des
warzeichens vrkund.

Mannen vnd Magen —- strseitbareMänner.
die denk mich sach et- — der Gedank macht mir

zu schaffen.
petriß, oft statt betrübt: ob pensitiåx

Nichait st. Neichthuni. — heint st. heute.
ein speevon ankam —- tvas hat es damit für
Bewandniß2

-

ergangen st; vergangen-— Puscnen st«Posaunen.
Ain vi( hocher sürst

den«stetz nach eren türst
der enput euch holden mut

vnd grose trew vnd alles gut. —-

stplz wigant, oft für tapfre Streiter.

dqz erhai berg vnd that, st. erhallte.
mit edlem gestain gestoriert —- französierend.
arenmut und arnmut, überall statt Armuth.
Als ich euch sagen wil

von der künginjerome der zwerg
·

·
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das lit wetag im berg. —- und:"

ierome empfing in tugentlich
in irem weta gen rich. - Soll wetag hier sp

viel als weit, ausgedehnt, oder weitabgelegenbe-

deuten?

es sey ietz oder zu tag — dereinst.

Hochfrid. — tiefer Friede.
for noch seid —- vor und nachher.
danocht-- dennoch.-s
Samat — Sammet, velours- «

der senkel (am Gürtel) was ain karfunkelstain.
ein kettin —- Kette.

sy trapten hin — mithin

erheer statt Erbarmung.

Adel, gekehrt, juristen

ob der jemant Hilfmit listäm

W.
«

· L.



XI.

Merkwürdisgkeiten
.

v

ans der
»

Neuesten antiquarifchen Literatur
.

. am

Ende des acht-zehntenJahrhnnderts.

Vonr
’

Fortsetzung.

2.

Altnordifche Literatur-.

Der Tod nnd die Kritik schieneneint

Ende dieses Jahrhunderts dem Studium

der alten RordischenLiteratur, Dichtkunst
und Mythologie keinen geringen Streich zu

versetzen --— Suhm7s Verlust für, und

Adelungs Ausfålle gegen dieselbe,mach-
ten ein wenig verdrossen ; allein jener nur im
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erstenSchmerz,· und diesesnursz·«iin""ersten
Unwillen. ·.

Wahr ist es, mit Sahnis Tod, den

schon dem Herzen nach alle, die diesen lie-

benswürdigenGreis genauer konnten; em-

pfindlich fühlten-,war es, als «"dbnein die

Freude an diesem Studium ,« als db der

Sinndafür sin«eins ausgestdrben,snnd- es

forthin nicht mehr der Mühewereh wär-e,
«iiuf den AltärenssderT alten —G·iFtte-rzeitein

Opfer niederzulegeiix
"

Den-set Suhm verei-

nigte den seleijvrestenundtssgründlichsten
Kamerde nuecjinüdetsiewssorfchchund

den freygebisstenBeschützer-undBeförde-
rer in Einer Person«—- Und von ihm,
der seine ganze Lebenszeitdem Geschichtstu-
dium seines Vaterlandes geweyht, der alle

Morgenländer
«

und Abendländer , Griechen
und Römer, Poetugiesen und Spanier,
Franzosen und Italiener, EngländerkSchot-»
ten und Jren, Deutsche und Holländen
kurz alle Schriftsteller in allen Zungen Eu-

ropens, die nur ,.entfernt den Weg seiner
Forschung beleuchten konnten , gelesen, stu-
diert, und ihre Werke selbst in seinem klei-
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nen Büchertempel-den er-«ans eigne Ko-

sten erbaute, ausgestellt; der als«Bestr,de-
—

rer dieses«Studiums kund-, als-»Beschützer
der Wissenschaften überhauptwährend ei-

nes Menschenalters allein mehr aufgewen-
det nnd gethan hat, -als ,vielleichtalle un-

ser-e teutschen gelehrten Akademier und Ge-

sellschaftenzusammengenommen-«—.- von i h m

hätte nicht selbst der KennerBeyfall, ans

seinen Behsajl ;»nichtjeder, Bearbeiter der
Vorzeit .stvkk1seyn-:undohne-denselbennicht
verdrossen werden sollen-? »Ich --schwärme
nicht- dennxxåralles-«WH; dasstchh split-

gm diexThatsachen Qui-Augen —Ueb·er.-eine

Tonne Goldesr Verwendete--Suhmauf die

AnlegunwseinkyiöihkivtzhekxApi- aus mehr
als hundert tausend Bänden bestand; einze»
Bibliothek, dise er, währenddie königliche
noch Verschlossenwar, freywillig zu Jeder-.-
manns Gebrauch geöffnet-und. dazueigene

Bibliothekgrtbesoldet hat; Zzu-deren Ver--

mehrnng er«mach den-TM seine-seinzigen

, sie-) S. weiter unten,«wenn nocheRaum-·it«t,ordenter
nächsten die Auszüqe arti häu. Brisfetks

Möb- DzMörs. »He-. »
—

» sspj
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Sohnes) jährlichallein vier bis fünf th-

seud Thaler verwandte, währendder Staat
selbst nur 700 Thaler zur Vermehrung der

königlichengab; «) 'zwanzig tausend Tha-
ler kostete Suhmen außerdem die- Erbau-

ung eines eignen Bibliothekgebäudesz»F
Ungefähr.6ooo, Thaler der Druck der is-
ltindischen··Sagen, der starkesan Lux-

doxph. und Rpiskiaxma, und » die Honori-
rung ihrer Herausgeber ; Poe-Thaler al-

lein die Leibrente, die er der seligenFrau
Prof. Reiske für den kritischenNachlaß
ihres Mannesbestimmth und Hirsch bis

drey tausend Thaler , wo nicht mehr, mö-

gen ihn noch die 15. starken Quartbände

nebst Einem Anhang in Folio seinerkriti-

schen Geschichte des vaterländischenAlter-

thumsgekommenzzseymdie er ebenfalls auf
eigene Kosten drucken ließ, und die Exem-

plare alsdann größtentheilsmit großmü-

thiger Freundschaft an Jtms — nnd Anstän-

Herverschenkte.
’ "

.

,

"»--")k

s) Subms Leben von Nyerniv vereint-we von

Ekkar—d, S. log. «

NO Sahn-s Leben, S. us.



240
«

2. Altnordische

Man nannte ihn bey seinemLeben all-

gemein den Mäcen des No rdens, den

ersten Beschützerder Wissenschaften, und

wenn man zusammennimmt,was er in sei-
ner Lagethat, und wieviel er seinem Va-

·terland und den Wissenschaften gewesen ist-
und durch seine Schriften noch lange seyn
wird, so ist die Frage, ob man mit dieser

Vergleichung mehr ihn oder den Mäcen

geehrt haben mag. —

Und dieser Beschützernnd Kenner der

Wissenschaftenwar auch der- vorzüglichste

Befördererund das eigentliche Triebrad,

wie sich einDänischer Freund gegen mich
ausdrückt, des Studiumsnnd der Bear-

beitring
·

seiner alten vaterländischemd.«i.

der Nordischen Literatur. «) Mit seinem
Tode schiendaher alles zu stocken,aber es-

T schien

II Der Nord-Linde Missioan Banns Hammond

schrieb im J. t781. an Suhm (s. desselben Les-

ben S. 408· u. s·) » Gott erhalte Ew. s- Le-

ben- damit mehrere unserer Norwegischen Aner-

thümek Vvk dein Untergange
·

bewahrt werden-

Geschieot dies nicht oey Ihren Ledzeikem so ge-

schieht es nie. Mit ihnen wird das ganze antiquat

eische Studium unter uns ausnerven n. s. w.«
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schien»auchnur; denn der Geist seinerPa-
terlandsliebe und seiner Forschung hatte

sichschonauf andere fortgepsianzt, und

lebt auch selbst noch in seinen Schriften.
Allein in eben diesemJahre starb auch

der..gelehrte«.«JrländerGudmund Ma-
.

gnåus oder Magnussom der ersteund
heynahe-emveritir,teStipendiat des Magnäp

» anischen Leg-ts, dem wir die kritischeszex
arbeitung und Commentirung des ersten
Theils der SismundinischenEddaztzpanksen
hattenzk und -·;.t-exzweier-seyStipendiat.,’s«,«Sk-e-

phan Biornsenwar ebenfalls emeritirt

Es müssendaher itzt erst ein paar junge

JståndischeStudenten zu Stipendiaten her-

angezogen-werden, und da dieses Studium
Zeit erfordert, so glagbt Man- es mäng

wohl noch ein paar Deeennienandauernh
bis pie, Magnckanische Commission wieder

einmal einen neuen Band zu Tage fördersg
Und wahrlich, es hatte bis jetzt schon mehr
als zn lang-e gedauert! Seit I787,.also seit

beynahefunfzehnJahren auch Inicht eine

Zeitexkund doch befiehlt dasKönigtichesee-
scrihtjbom24. Sept. 1772, lwelchesda-

4. Band. I. St. O-

s
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mals die sechs Gelehrten, Subm«,· Läg-·-

dorph,· Abr-aham Kall, Lang-Weh
Ericher und MöllmanwdemjLegate

VditsetzteW), ausdrücklich, daß jährlichwe-

nigstens Eine- öoti decktisländjschenhistori-

fcljetiHandschriftendes Magnäanischen

gars- solleherausgegeben«werden.In vie-

.fen dreyßigJahren sind aber erst folgende

siepenerschienen-(
«

.

«

·

-

«1773.
I775s

I777.

..I7.7.8-
-

17830

I787s

aKrilkrkiissagsr.-

"

Gtxnnlajxgs«Otmskunga - sags-
Heimskringlaz Tom. l-

«

Tom. lIs

Hungürväka..« :
.

Heimskringlaz T. Ell-·

Eddii saemnndar en118«Ftc--

d-a. Tom. I-

tmd seitdemNichts mehr.

Hingegen auf Suhms" Kosten«fvigenve
neun Bände:

L

—

T

«

«1774.
17770

:780.

Landnåma si häk-

Torfaeana.
«

Otkneyinga - sags-

s) S. Suhms Oppen- S. uszversb Buun
.

J. SIH494YijI
«

«
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.- 17so.« Rymbegla. ·

.

»-

-. 1785. . Hervararosagm -

s
« 1786. VigapGIunnssagQ

- 17 87. Eyrbyggia-- sags.
»

—- Niala-·saga Und ITigiIswsSagagb
die fast zwanzigJahre lang unter dass-Pres-v
se gewesen , sunds noch nicht ausgegeben
sind. Die erste hatte- .J.,;.Io.hnfynius
besorgt, und es fehlt nichts mehrsdaran
als RxgisterUnd Vorrede, und der Schluß

des.Glossarinms vprn Buchstaben S »an.
Die zweyte sollte Guts-munt- -Mag.«näu8
vollenden; er starb Weh-nachdem erst·—59
Bogen ohne Glossarium gedruckt waren-H-

Und so bleiben denn diese Sagen- Von

welchen die erstere denhekatmten trefflichen
Walkyrengesang enthält, .die andere aber-

das Lebewund die Thaten des berühmten
Skalden der VorzeitxsEing Skala-

grims«. beschreibt, unt-kleineSkaldeieliederl
gelegentlichmitnimnzt .- so bleiben—der-«
Vierte Theil der Heimskringlmf wellcheg
die drey erstern durcheinenNealindexsber
das ganze Werk für dieGefchichteder zwe-

«)«Stirnin PURIS- 142"s...
"

«

«
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tifchen, mythifchen, philologifchem litera-

rischen und historischen- Altershümerserst
recht brauchbar machenwürdezsoder zweyte
Theil der SämundinifchenEdda, dee noch
aus folgendenzwölf-oder dreyzehit Liedern

zu bestehenhat« nömlichs-...-

« -

-·

·

" ·

I. AtlåsMål Ein Malendsz -

2. Brynhilldar- Quitha.
zu TåfnissMålL,· ·-

· «

s -

.

is» AND-Ich Heiäkelcs Kongss «

"

5. Grotta - såungr;"
«

"-
·

6. Gröu-Galldur. -

—

-
.-

7. HåvasMa1.

s. Helgai qutha Haddingakkatak
Y. Reigen QtiitliåsHündingsbåjiä.k

"Io. ssinäotla-Lolc.ss -
.

..

U. VolundaiFQtthhm
«

12. Völu - spä. -

Iz. GijdrunarYQuithhH
von welchen das bekannte Hawasmaal
und dieiresslicheWölufpaa ohne Zweifel

dieältestenund wichtigsten sind «)·,««——so

il) Diesebkydev ashörteteunstreitigscheniti den ersten .

Theil zu den mythologifchen Liedern. Die STIMMEN
nische Commifsion hat sie aber aus-erlassen - aus

dem Grund-, mit sie schon von Wesen edirt
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·bleiben--dennf"durch den Tod-zweim- für
das MagncianischeInstitgt so wichtigen
Männer, von welchen der Eine noch das

einzigeRichard-«-und derssnnisere --der ein-

zigenocheinstndierteCommentatorwen-, alle

diese-Wet»«k"e"ohneHoffnung-, daß fobnlddies
letzte Hänsän sieAmschtesgelegtwerden-

zum »gr.yße-nRachtheil einerfostündlicheren
und erweiszterteren Kenntniß der ältestenNor-
bischen«Versen-abermalsliegen;

seyen. Ich sann z aiec nicht zeigt-in- im Namen
aller »Li,ehh,c;ckee·der Eddischenzsietzratur biet-»ja ok-

merken, daß wit! diesen «Grnnd keineswegs getreu

lassen. Du sen shat viel Versienst,.aberxseine Kri-

«

tik im Heransgebenwar nicht nnr vie sergsättigste
nicht, sondern es gebricht diefer Ausgabe nach an

einem gründlichen Commentar, der den Commenta-
ren dieser Magnäanischen Edition gleich käme; uns

überhaupt würden auch wichtigere Gründe als jener
nicht statthaft genug« seyn, uns darum ein«sv, fiiv
Gegner nnd Freunde der nordischen Vorzelt gleich

wichtiges Pers-, auf das Einmalio viele Zeitund
Kosten verwendet werden, am Ende doch nur Un-

vollständiq und verstümmeit gegeben zu Haben.
«

« - Gr.

« cDie »·Fo.r«xietznng«in folgendersAbtheininN



Druckfehler und Verbesserungen.
«

«

vli Axt-wish Ahtl)esil.ung·

Aktteutfche Ba.srdenlit-.emt.ttr. » «

—

S. 233. Z. r2.»von gleich»en»Inpa1te,«lies
"-v..«on-stei—.cheimGehalte.

««

Z. 11".’gab, l. galt;
«

—

2;4. - z. andes Bärdes Schild, l. an-

»
des Bandes-Schuld

- Up« T III Z- statt Gslxtlthssjsguyts
Djsnnss Tics CIauu

"

oder

«ssjau11 · Diana-L-

L

II

- 241. - 2«.st. Rocewö, l. Reqeivm
- 15.. st, Ist-amech l. le inmer d«

- gis-. - vm. V, U« stz Balietp, l. Kalisto-

- 24;. - s«.--V..u. Gshslexls shstk
- 244. - s. st. cemmaq .l.’—c-o’rm»ac.

- 245.- F."v. u.«st.das'ei«nenicht,l.dai
nicht.

- -46. letzte»Z.Haine und Orden, l. Hai-
« Ue und Qedem

Todtenodfdr.
«

S. 262. Z. ;1.-st. machte, .l. wachem
- 264.- mir-Wahre Ehrfijr-ch"tterre-

Lend, l. Wahr Ehrfurchtew
regend.

»

- -67. « Io. v. u. st. dem Mayuh l. den

Mauern



-

·

svnk V. -. Ahtyeicunglck
«

Das-Lied non Erich. ·

.

S. g. letzte DaxesEhpaar, lces das
.

«

a .
.

» .

-« 4. V. "9·.«-nachSchleppsack sehn dieWieder-
» hohlung hießen ske,

»

- H. - 9. muß begann er ausgestrkchenwer-
.... en,

«

.

. '

»

- 7. - 7«.feglknVon Anfangdie Worte: Auch
's set

- 8. - F-. auf dem Busen, l. am Busen.
- n. 1.·nndere, l. and’re. .

·

"5; von schlankem-« l. schlankem.
6. Wuchs, due Wetße,l. Wuchs,

und von weißer Farbe — dce

SåhgskßeLI. . mu mein
, .

«

:
«

F Auf viesRunen«·—der Vop-

73 9. Dadurch befsaset Achtmäm
er-Kraft,«l. » »

AßbelrsxchtmannerKraft ec.
ci. - 5.jnu men:

"
z

Sollxest zu Rdfse·fitzen. ec.
-

j ßhff:ffe,
l. zu Schiff-. ec.

- 1 . .«m·u et en.
.4s

-

ll«ns)enge2i«cl)lecl)tier.,Ge-
diechter der Freyen Ge

.

· schlechterder Edletu
« «

Doktors- ’

S.17.Z. s. dieTen Ring gab er mir,
mußtp heißen: gab ermit-
sterbend.

- et. -"6. l. meinem Angantyr nach-
· zustehen

, 22. - s. Axserker, l. Berferker.
fernen, l. keiner-

11. l. des Schiffsvvlks.

II

I

IS

.

«



S. 2 . ."·.8. aus »demHostwder EinheitZ Z·
sog1)e:ßen·:ausvdemporn der

. Einhertem
»

"

Ideen über;d ie Braucht-geken. ecz
S. es. »Z. .4. tst nach kann sie das Wortchen

"— - sogleich ausgelassen-
- 94. -.9. und-·x,,eyden,.»t,»uxtd»inbep-

de . »

Ueber die-.Ver»dröng.«ver Och. Rel.
S, 99. Z. -. v. unt. u. S, wo. Z. z« v, p»

staxt vor, l. fur.
·

«- mo. - 6. l.«Ragna - Rokr.»« «

.-- 16. vceFrol)en, l, dce Frauen.

- ioz.- - g. v. u. si. Abkllh -l.- Askur.
., 104 -"2. hier«-Ins

·

. z. l.Man-.
«

·

- 107. - .5. nach Glauben, txt-is daher
'

kmdmeegu»t gefunden hehre.
-108. - s. . emiencge»n. -»

- 4. p. u. muß riecht .gusgestrcchen
.-

«wergetb.·. - 2. mu e em-« 109
»

daß die rtrunkeney, d; h, dreie-
nigcn,, deren. Schiffe schextertem
oder deren Asche tm Meere zer-
stxeut wyrdh nach dem Tode su-

- mehre wurden.
«

«

- z vpn unt. l. den Odtntanern.

Ende der· ersten Abtheixung.

X










